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Der einfame Chriftus 


Einfam kam hernieder 
Von des Himmels Thron, 
Als ein ſchwaches Kindlein, 
Kefus, Gottes Sohn. 
Herrlichteit und Ehre, 
Serrihaft und Gewalt 
Hat er umgetaufchet 
Auf die Knechtsgeſtalt. 

Einfam und alleine, 
Bon der Welt verfannt, 
Wandelte der Heiland 
Durd dies Erdenland, 
Er fam in das Seine, 
Trat jein Lehramt an, 
Aber ad, — die Seinen 
Nahmen ihn nicht an. 

Einfam, unberjtanden, 
Unter dem Verdadt, 

Daß er fei von Sinnen, 
Ward er ichnöd verladıt. 
Tief ward er veradhtet 
Unter dem Vermerk: 
Beelzebub, der Teufel, 
Hab’ in ihm fein Werf. 

Einfam war das Leben, 
Das den Herrn umfing, 
Wo's durch viel Entbehrung 
Und durch Armut ging. 
Füchſe haben Gruben, 
Vögel Neiter fein, 
Chriſtus hatte garnichts, 
Das er nannte fein. 

Einſam in der Lehre, 
Einiam im Beruf, 
Einſam ſelbſt im Wirken, 
Das jo Großes ſchuf 


Unter taujend Menichen 

Einfam und allein, 

Schnöde auch verließen 

Ihn die Nünger fein. 
Einſam war das Ringen 

Unterm Sündenmeh’ 

Mit dem Todesengel 

An Gethiemane. 

Doch am tiefiten fühlt’ er 

Das Alleinjein da, 

Ro aud Gott verlafien 

Ihn auf Golgatha 
Barum ward er einjam? 

Was war wohl der Grund, 

Daß er uns bemwahrte 

Bor der Hölle Schlund? 

Einſam, abgetrennet 

Ewiglich von Gott, 

Rar’n wir durd; die Sünde, 

Unſer 2008 war „Tod“! 
Jeſus brachte Leben; 

Als ein reine® Lamm 

Trug er alle Sünden 

An den Sreuzesitamm. 

Niemand iit mehr einfanı, 

Alle find jetzt frei, 

Mas von Gott uns trennt 

Riß am Kreuz entzmei 
Zutritt au der Gnade, 

Bu der Herrlichkeit, 

Zu dem Vaterherzen 

Iſt dadurch bereit. 

Wir ſind Chriſti Glieder, 

Er iſt unſer Haupt, 

Ewig bleibt verbunden 

Mit ihm, der ihm alaubt 

Ahr. Hübert, g-ton. 
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Die Offenbarung dJeſu Chriſti. 
Bon J. Dörkſen, Shafter, Calif. 





(Fortjegung) 

Als das Lamm das erite Siegel 
auftat, fam ein weißes Pferd, und 
der darauf ſaß, hatte einen Bogen, 
md ihm wurde gegeben eine Krone 
und er zog aus zu überwinden und 
dab er fiegte. Das Neich Gottes wird 
fiegen, denn dazu iſt der Reiter aus- 
gezogen. 

Beim Auftun des zweiten Siegels 
eriheint, im Gegenfag zum weißen, 
ein rote® Pferd, und dem Reiter 
wurde ein großes Schwert gegeben. 
68 fließt Blut, denn er nimmt den 
Srieden von der Erde, und die Men- 
hen erwürgen ſich untereinander. 
Beiipiele haben wir genug. 

Als das Lamm das dritte Siegel 
auftut, fieht Johannes ein ſchwarzes 
Vferd — Zeichen der Trauer — und 
der Ritter hat eine Wage in jeiner 
Sand. Eine Stimme unter den vier 
Kieren jagt: Ein Mab Weizen um 
einen Groſchen und drei Maß Gerite 
m einen Groſchen und dem Del und 
Mein tue kein Leid. Ein Urbeiter er · 


hält nur gerade fo viel Gerechnung 
in damaliger Seit) als Tagelohn, um 
felbft zu leben, aber für die Angehö— 
rigen reicht e8 nicht aus. Beiſpiele 
davon haben wir in Rußland genug 
und aud bier fehlt es nicht daran. 
Den Lederbiffen, mozu damals Del 
und Wein gehörte, tue fein Leid; es 
näbrt den Arbeiter nicht und iit aud) 
zu teuer. Die Not wird groß. 

Als das vierte Siegel aufgetan 
ward, kam ein fahle® Pferd, und dar- 
auf ſaß der Tod, und die Hölle folgte 
ibm nad. Er fieht bier die Folgen 
des Auftretens der Reiter auf dem 
roten und und ſchwarzen Pferde: Ih— 
nen ward gegeben zu töten den vier* 
ten Teil auf der Erde mit dem 
Schwert, Sumger und mit dem Tod 
und durd die Tiere auf Erden. 

Und da e8 das fünfte Siegel auf- 
tat, ſahe ih unter dem Altar die 
Seelen derer, die ermwürgt waren um 
des Worte Gotteß willen. und um 
des Zeugniffeß willen, das fie hatten 
Cie ſchrien mit grober 


Stimme: 


Herr, du Heiliger und Wahrhaftiger, 
wie lange richtet du und rächeſt nicht 
unfer Blut an denen, die auf Erden 
wohnen? An diejem Schreien nad) 
Rache und ihr Leiden nicht um des 
Evangeliums willen ijt, läßt erfen- 
nen, dab e8 die Seelen der Ermwürg: 
ten aus Sirael find. Sie werden aber 
auf jpätere Zeit vertröftet, da nod) 
Mittnechte fommen, die auch alfo jol. 
len ertötet werden. 

Als das ſechſte Siegel aufgetan 
ward, ward ein großes Erdbeben; die 
Sonne ward wie ein härener Sad, 
und der Mond ward wie Blut, Die 
Sterne fielen auf die Erde, Diejes 
legtere wird ja jehr bezweifelt, da 
viele Sterne ja taufendemal größer 
find als die Erde. Es wird dabei 
aber vergefien, dab; das ganze Uni- 
verjum, mit Sternen und Erde, zer- 
trümmert wird. Die Bewohner der 
Erde find entjegt, denn es iſt gefom- 
nen der große Tag des Zornes. Des 
Herrn Tag wird ja finjter und nicht 
licht jein; dunfel und nicht helle. Der 
Tag war aber nod, nicht da. 

Diejes Siegel wird in den folgen- 
den Kapiteln gedeutet. Wie die Voll- 
endung dieſes Siegels geichieht, ijt 
gejagt in den Kap. 7 biß 21 und ge- 
ichieht unter drei großen Zeichen im 
Simmel. ap. 12, 1 u. 3 und 15, 1. 

Johannes fieht vier Engel ſtehen 
auf den vier Eden der Erde Him⸗ 
melsrichtungen — welche Macht ha 
ben, die Erde und das Meer durch 
Stürme zu ſchädigen, was ihnen aber 
vorerſt verboten wird. Es erſcheint 
ein Engel mit dem Siegel Gottes 
und ſchreit mit großer Stimme zu 
den Engeln, daß ſie keinen Schaden 
tun bis die Knechte Gottes verſiegelt 
ſein werden. Die Stunde der Heim- 
ſuchung der Bewohner der Erde nü- 
bert ſich. Verfiegelt werden die Knech— 
te, die da jeufzen und jammern über 
alle Greuel, die gejchehen auf der 
Erde. Als der Engel die ihm ange- 
wiejene Anzahl verfiegelt hat, treten 
auch jofort die Gerichte ein. (Hei. 9, 
4—5.) Verfiegelt werden 144,000, 
aus jedem Geſchlecht Kiraels 12,000. 
Sonderbar iſt, dab ftatt Dan. Ma- 
naſſe genannt wird. (Jakob meis- 
fagte von Dan: Dan wird eine 
Schlange werden auf dem Wege und 
eine Otter auf dem Steige und das 
Pferd in die ferien beißen, daß fein 
Reiter zurüdfalle.) 


Darnach fieht Kohannes eine gro- 
be Schar aus allen Nationen, Böl- 
fern und Spraden, angetan mit mei. 
ben Kleidern und Palmen in ihren 
Sänden, vor dem Stuhl ftehend und 
vor dem Lamm, welche niemand zäh- 
fen konnte; ſchrien mit großer Stim- 
me: Seil Tei dem, ber auf dem 
Stuhl fitt und dem Lamm. Yohan- 
nes als Jude Tannte dieſe aus ben 
Natisnen Mammende Genre mit, 
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denn auf die frage eines Aelteſten, 
woher dieje jeien, hatte er nur die 
Antwort: Herr, du weißt e8. Die 
Antwort des Aelteſten iit enthalten in 
den Berjen 14—17. 

Und da es daß fiebente Siegel auf— 
tat, ward eine Stille in. dem Simmel 
bei einer halben Stunde. Aber der 
Herr iſt in feinem heiligen Tempel, 
Es jei vor ihm jtille alle Welt (Hab. 
2, 20). Seid jtille und ertennet, daß 
id Gott bin. Ich will Ehre einlegen 
unter den Heiden (Pi. 46, 11). Der 
Herr iſt in feinem heiligen Tempel, 
des Herrn Stuhl ijt im Simmel; jei- 
ne Augen jehen darauf, jeine Augen- 
lider prüfen die Menichenfinder 
(Pi. 11, 4). Es war eine Stille vor 
Beginn der Wunder. Daniel Kap. 
12: Und ich Daniel jah und fiehe, es 
jtanden zwei andere da, einer an die- 
fem Ufer des Wajjers, der andere an 
jenem Ufer. Und er jprad) zu dem 
in leinenen Stleidern, der oben am 
Waſſer ſtand: Wann will es denn 
ein Ende fein mit ſolchen Wundern ? 
Ich hörte zu dem in leinenen Mei 
dern, der oben am Waſſer itand; und 
er bob jeine rechte und linfe Sand 
auf gen Himmel und ſchwur bei dem, 
jo ewiglid) lebt, daß es eine Zeit und 
etlihe Zeiten und eine halbe Zeit 
währen jol; und wenn die Zer— 
jtreuung des heiligen Volkes ein En- 
de hat, ſoll ſolches alles neichehen. 

Nach der Stille traten fieben En- 
gel vor Gott u. erhielten fieben Po— 
ſaunen. Auf den Schall diejer Poſau— 
nen traten aud) jofort die Gerichte 
ein. Ein anderer Engel fam und 
trat an den Altar mit einem golde- 
nen Rauchfaß, und ihm ward viel 
Rauchwerk gegeben, daß er gebe zum 
Gebet aller"Heiligen. Und der Raud) 
des Räuchwerks vom Gebet der Hei— 
ligen ging auf vor Gott. Den Ge- 
jegen nad), wenn das Volk draußen 
betete, ging der Prieiter mit Räud)- 
werf in den Tempel, und der. Raud) 
ftieg auf vor Gott. Diejes geſchieht 
auch im Neuen Bunde. (Auf mich 
machte e8 immer einen großen Ein’ 
drud, wenn in einer griechiich-fatho- 
liſchen Kirche während des Hocham— 
te8 die goldenen Tore zum Seilig* 
tume geöffnet wurden, da® Bolt 
dann fniend oder itehend betete, und 
der Prieiter mit einem Rauchfaße zu 
dem Altar trat, um den Rauch des 
Räuchwerks mit den Gebeten vor 
Bott zu bringen.) (Fortiegung folgt) 


Am Sonntag, den 18. Juli, 6 bis 
6.45 Uhr (Winnipeg Zeit), wird ein 
weiteres Programm unter der Xei- 
tung von Korn. H. Neufeld, Wint. 
ler, über EIRE und EIG ge 
bracht werden. Für diejes Programm 
find Mufifftüde vom Ordeiter und 
beutiche Zieder von einer Gruppe von 
Gänse porgefahen worden. 


— 








Einladung zum Miflionsfefte. 





Sonntag, den 11. Xuli, findet in 
Binnipeg, in der Kapelle der M. 2. 
Gemeinde auf dem Nord-Ende, 621 
Eollege Ape., ein Miffionsfeit ftatt. 
Bei diefer Gelegenheit follen die Ge— 
ſchwiſter Sermann und Tina Lenz- 
mann für den Miffton&dienit in Bo— 
Iolo, Afrifa. eingejegnet werden. Al- 
le Mitalieder des A.M.B. mie auch 
alle Miffionsfreunde, denen der Bau 
des Neiches Gottes auch in diefem 
dunkelſten Erdteile am Serzen Tieat, 
merden hiermit herzlich eingeladen, 
on dieſem seite teilzunehmen, um 
aemeinfam den Segen des Serrn für 
d. neuen Arbeiter auf dieſem ſchweren 
Poſten herabzuflehen, um mehr 
Frucht in der Arbeit auf dem Felde 
au bitten, und fürbittend auch der 
teuren Geſchwiſter Bartich zu geden- 
fen. Wir ermarten viel Segen bon 
unjerm bimmliichen Pater. Beginn 
des Feſtes 10 Uhr vormittags. 

Heißes Mailer, Kaffee und Mil 
iſt vorhanden. 

Das Komitee des A. M.V. 
Jubiläumsfeſt. 

Es gibt im Leben immer Anhalts- 
ſtationen, wo der Menſch mal ſtille 
ſtehen bleibt und nachdenkt über die 
Vergangenheit, ſich die Gegenwart 
betrachtet und in die Zukunft ſchaut. 
Auf diefen Stationen wird dann ein 
Eben-Ezer aufgeitellt und Dem, der 
da3 Leben des Menichen lenkt, 1. die 
getanen Gelübde bezahlt, 2. Dank 
dargebracht für das Dafein in 
der Gegenwart und 3. Gebet und 
Flehen um die Zukunft emporge- 
fandt. Solche Stationen gab es für 
etliche bei Coaldale. 

Nm  verflofienen Winter wurde 
hier bei Coaldale von etlichen, Die 
das 60. Lebensjahr itberichritten ha- 
ben, angeregt, auch mal eine Station 
zu madhen und ein EbenMzer auf. 
zurihten. Es ergina eine NAuffor- 
derung an alle, die 60 Nabre umd 
älter waren, zu dieſer Frage Stellung 
zu nehmen. Es hatten fih 62 Perſo— 
nen im bejaaten Alter aemeldet und 
eine Zuſammenkunft befürwortet, 
moraufbin diejelbe zum 13. Juni d. 
x. beitimmt wurde. (Die Nüngeren 
nennen dieſes einen Altenverein.) 

Zu dieſem Feſte erichtenen dann 
von den 62 hier hei Coaldale moh- 
nenden 40 Perſonen. Der Meltefte 
unter uns war DOnfel Nohann Nan- 
zen, der am 23. Nua. 90 Nahre alt 
wird. 

Das Feſt murde 2 Uhr nachmit— 
taas am befagten Taae von B. 2. 
Janz mit einem ®ottesdienit begon 
nen. Dann begrüßte Aelteiter W. 
Martens die Feitverfammlung mit 
einer furzen Anſprache. Nach der Ge— 
betajtunde, wo mehrere den aroßen 
&ott priefen für die wunderbare 
Führung und Errettung aus Ruf- 
land, danf welcher wir dieſes Feſt 
feiern durften, erzählten noch etliche 
ihre Erfahrungen in diefen 60 und 
darüber Jahren, wie in irdiicher jo 
auch in geiſtlicher Beziehung, von 
mwelchen obenbejagter Onkel Johann 
Janzen der erite ivar. 

Nah all dieiem gab’3 ein gemein- 
ſames Kaffeeſtündchen. 

Um noch ein weiteres Mitteilungs- 
ſtündchen zu haben, war nidıt Zeit, 
da die Zeit abgelaufen war. Natür- 


Alennonitifche nundſchau 


lich zu ſchnell Es wurde noch eine 
Photographie aufgenommen. 

Da ſo ein Anhaltspunkt wie dieſer 
für uns Alte doch wichtig iſt, da un- 
ſere Laufbahn ſchon nicht mehr io 
lang jein wird, mie fie gemeien iſt, 
murde beſchloſſen, im künftigen Jahr 
wieder einge Zufammenfunft zu ba- 
ben, zur Organifierung mwelder ein 
Komitee gemählt wurde. 

&ebe Sott, dab bei der Zuiam- 
menfunft dermaleinit in der Emig- 
feit feiner von uns fehle. 

Peter Gooßzen. 


“onntagdfchularbeiter » Konferenz 





So Gott will, fol die Mennonitiſche 
Sonntag3ichularbeiter Konferenz 
Sonntag, den 18. Juli in der Menn. 
Brüderkirche, 621 College Ave, Win- 
nipeg, beginnend 10 Uhr morgens, 
itattfinden. Ale _ Sonntagsfchularbeiter 
und folche, die fich für die Arbeit in d. 
Sonntagsſchule interejlieren, find herz- 
ich eingeladen. Das Programm mird 
fpäter veröffentlicht merden 

Das Komitee 


Reijeallerlei in bunter 


$olae 
Bon E. Kuhlmann. 


(Schluß) 

Gab es jhon immer große PVolfs- 
teile, die wenig Sinn für die Mij- 
lionsarbeit hatten, jo iſt da3 in der 
Gegenwart aud nicht beſſer gemwor- 
den. Erſchwert iit die Lage der Mij- 
fion in Deutihland vor allem noch 
durch die finanzielle Beengung, wie 
fie auch wohl faum ein zweites Land 
fennt. Weil eben für die Miſſion 
fein Landesgeld ausgejandt werden 
darf und kann, jo find umſo mehr 
Stimmen laut, die die ganze Miſſion 
abihaffen möchten mit der Begrün- 
dung, dab Deutichland ſeine Deviſen 
für nötigere Dinge brauche, ala 
fremden Bölfern eine Religion zu 
bringen, die das deutiche Volk ab- 
lehnen müſſe 

Die Regierung denft anders, wie 
mir von hödjiter Stelle her befannt 
iſt, was zugleich auch wieder ein Be- 
weis ilt, daß die Regierung als ſol— 
che eben nicht antichriitlich iſt. Gel— 
der fünnen nur in jehr beichränften 
Summen zur Verfügung geſtellt 
werden. Die deutiche Reichsdeviſen 
bewirtichaftungsitelle aeitattet nur 
Mittel zum periönlichen Unterhalt 
der Miflionare, aber nichts für cinge- 
borne Mitarbeiter, fir Schulen oder 
andere Bedürfniſſe. Dadurch tit der 
deutihe Miffionar jehr beenat in 
feinem Wirfen, ſoweit es eben dte 
finanzielle Seite betrifft. Es ent- 
ſtehen naturgemäß daraus viele jor 
genvolle Probleme. Auf einer Mii- 
jtonstagung fam im vorigen Nahr 
dieſe Angelegenheit zur Sprache. Die 
Frage murde aufoeworfen: „Sind 
wir abhängia vom Geld?“ Die Ant- 
wort Iautete: 

„Nein, wir find abhängig 
Worte Gottes! Das Geld kommt 
erjt in zweiter Linie. Wir brauchen 
eine Neueinitelluma der Arbeit nadı 
dem Neuen Teitament. Wir find 
groß geworden in einem Beredti- 
aungsmweien mit feiten Gehbältern. 
Das bricht jekt zufammen. Wir 
müffen von dem Glaubensfat Ieben: 
Ein Arbeiter iſt feines Lohnes wert.” 

Perſönlich ſehe ih darin auch eine 
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Beglaubigung. be Weges, ben ber 
Herr und in unferer Arbeit geführt 
bat, indem wir nie bon beitimmten 
Gehältern und feiten Bezügen- ab- 
hängig waren. Freilich, jegt zwingt 
die geldlihe Notlage Deutichlands, 
da auch wir nur ein Bejtimmtes 
aus Deutichland monatlidy erhalten, 
mir vier Deutiche durchichnittlich pro 
Perſon RM 50 — 60.00, das find 
1.6.4. 320 — 25.00. Damit müf- 
fen wir alles beitreiten. - Danfbar 
find wir aber, daß unſerm deutjchen 
Rolf die Miſſionsarbeit nit genom- 
men iſt, nod) von ſtaatswegen behin- 
dert wird. Ein Beamter in hödjiter 
Stellung hat mir perjönlid gejagt: 
„Wir wollen als Regierung die deut- 
ihe Miſſion erhalten“. So mollen 
mir weiter glauben und bertrauen. 

10. Mennoniten und Rationalio- 
zialismns. 

Dies jei der lekte Punkt, zu dem 
ic einiges jagen möchte, zumal ich 
oftmals diesbezüglich befragt wurde: 
„Wie jtehen die Mennoniten in 
Deutihland zu Hitler und feiner 
Regierung?” 

Befanntlih find aud in Deutid)- 
land die Mennoniten vornehmlich 
Uderbauer, armer. Somit waren 
fie in einer ganz anderen Lage als 
die Induſtriearbeiter in den itarf- 
bevölferten Gegenden Mittel- und 
Weſtdeutſchlands. Waren die lek- 
teren durch die traurige Geſchäfts— 
lage in einer furdhtbaren Lage (Be- 
weis die 7 Millionen Arbeitslofe) 
und dadurch die gegebene Brutitätte 
für den Kommunismus und Boliche- 
wismus, fo erging e8 den Bauern 
nicht minder ſchlecht. Die Kaufkraft 
des deutichen Volfes war an fi un- 
geheuer gering, dazu fam, daß durch 
die verfehlte Wirtichaftspoltif aroße 
Poſten ausländifher Lebens. und 
minder wichtiger Artifel billiger ein- 
geführt wurden, fodaß die Land— 
mirte fein Auskommen mehr hatten. 
Xhre Grundbefite wurden immer 
mehr mit Schulden belaitet, wozu 
die Nuden einen großen Prozentiat 
lieferten. Tatfählih haben mir 
viele Bauern in der Heimat erzählt, 
dat fie vor dem Banferott ftanden. 
Pauernunruben braden ſchon hin 
und ber aus, da fam mit der Er- 
faffung der NRegierungszügel durch 
Hitler fofort ein Umſchwung zugun- 
iten der beutihen Landwirtſchaft. 
Bor allem übernahm die Regierung 
die Schulden der Landwirte zu ei- 
nem billigen Zinsſatz und ſorgte, 
daß die erzeugten inländiſchen Güter 
an 1. Stelle Abſatz bekamen, indem 
ſie gleichzeitig die Einfuhr ausländi— 
ſchen Getreiden u. Fleiſches beträdt- 
lich eindämmten. Das bedeutete die 
Rettung für die deutſchen Bauern, 
und wurde der Grund zu der unge- 
beuren Begeiiterung dieſer reife 
für Hitler. 

Am auffallenditen mar es für 
mich, diefe Begeiſterung im Danziger 
&ebiet zu ſehen, mo fie bedeutend 
ttärfer zum Ausdruck fam, als in 
Deutichland ſelbſt. Aber das iſt ein 
aanz einfaches NRechenerempel: Der 
Bauer im Freiſtaat fieht, wie e8 fei- 
nem Bruder im alten Seimatland 
unter Sitler’3 Regierung jo auffal* 
Iend beſſer ergeht, und es iſt das 
arößte Verlangen der Bauern im 
Sreiftaat, wieder zu:  Deutichland 
zurüdfehren zit fönnen. 

Große Begeifterung fand ih auch 
in den mennonitifhen Streifen für die 
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neue deutſche Wehrmacht. Der gan. 
ze Diten Deutſchlands ſchaut nicht 
ohne beredtigte Sorge nad Ruf. 
land hin. Die Zucht, dag es eines 
Tages zu einem Kampf mit dem Bol. 
ſchewismus fommen fann, läßt viele 
die Notwendigkeit des Gerüjtetfeing 
nicht nur erfennen, fondern die Ju. 
gend drängt geradezu dahin, mili. 
täriſche Ausbildung zu erlangen, um 
einem evtl. Angriff Rußlands begeg- 
nen zu können. Perſönlich war ic 
nicht wenig erjtaunt ob des Friegeri. 
ihen Sinnes in den Mennoniten. 
freien Deutſchlands. ber, mer 
will verurteilen? Auf dem Men. 
noniten-ongreg in Holland haben 
ja auch Freiitaat-Mennoniten öffent. 
lid ihre Auffaſſung bezgl. der Wehr. 
pfliht Ausdruck gegeben, mas ja 
Ihließlich Fonjequent war. Zudem 
itehen fie ja auch nicht allein fo, fon- 
dern die Kreiſe in Holland gehen 
mohl jtarf mit ihnen darin einig. 

Im Anfang diejer Artikel wies ic 
ihon mal auf die-Lage Deutichlands 
hin,, das ringsumher von ihm übel. 
mollenden Nationen umgeben ift, die 
3.8. tief im fein Land hinein bor. 
itoßen können. Da iit für die Na 
tion al3 ſolche Rüſtung und Gerüftet. 
fein Pflihbt. Amerika oder Canada 
haben mit folden Fragen nur aus 
der Ferne zu fun. Welches Land 
mürde wagen den neuen Erdteil ohne 
meitere8 anzugreifen? Beide Lande 
leben in „Iplendid ifolation” und 
können es ſich auch erlauben, ſchwach 
bewaffnet. zu fein. Nur fühlen fie 
ſich auch nicht mehr ficher, fodaß felbit 
die große, jtarfe U.S. A. notgedrun- 
gen immer größere Rüftungen bor- 
nimmt. Und wenn ein Krieg fommt, 
wird man noch gewiſſer alle Bürger 
zum Kampf heranziehen, als im ver* 
gangenen Weltkrieg. 

Die Furcht vor den bolichemifti- 
ihen Sorden iſt e8, die aud die Men- 
noniten in Deutichland beeinflußt, 
bon der Wehrlofigfeit abaulaffen. 
Das iſt ja etwas, was man in ameri- 
kaniſchen Mennonitenfreifen niemals 
qutheißen wird und Tann, es fei 
denn, man mechielt feine Weberzeu- 
gung. Und es iit letzthin eben ber 
Ueberzeugungswechſel, der das in 
Deutichland mit fich bringt. 

Antereffant iſt e8, da in der Ber- 
bindung mit dem Wehrdienit den 
Mennoniten auf ihren Antrag bin 
aber die Entbindung von der fonit 
allgemeinen Eidesformel zugeitan- 
den mworden iſt. Die Bereinigung 
der deutichen Mennoniten hatte died- 
bezüglich eine Eingabe an das Reihd- 
friegsminiiterium gemacht, die zur 
Folge hatte, dak das Minifterium 
folgende Formel für die Mennoniten 
berfügte: 

Treugelöhnis.Formel für Men- 
noniten: „Ich aelobe, daß ich dem 
Führer des deutichen Reiches und 
Volkes, Adolf Hitler, dem Oberſten 
Befehlshaber der Wehrmacht, unbe 
dinaten Gehorſam Teiften und als 
tapferer Soldat bereit fein will, je 
derzeit fiir diefes Gelöbnis mein Le- 
ben einzuſetzen.“ \ 

Verfügung des Reichsfriegsmini- 
fteriums und Oberbefehlshabers der 
Wehrmacht über Verpflichtung der 
Mennoniten an Eidesftatt am 17. 
Sept. 1935. k 

Hieraus ift auch wieder erfichtlid, 
daß die Sitler-Regieruing in jeder 
Meife den Gewiſſensnöten feiner 
Volksglieder gerecht zu werben fucht, 











1987. 


anftatt mit brutaler Gewalt, wie ihr 
ımmer angedichtet wird, zu befehlen. 
Alle diefe Dinge iind es aud, daß 
Hitler und jeine Regierung bei den 
allermeiiten deutichen Volksgenoſſen 
Wohlwollen findet. 

Wenn man von einem Kampf Hit- 
lerö redet, jo bezieht er jich auf foi- 
gende 4 Gruppen, mit denen Sitler 
feinen Kompromis madt: Boliche- 
mismus, Judentum, d.h. das inter- 
national zeriegende, Freimaurer und 
politiihen Katholizismus. Diefen 
t Gruppen oder auch Weltanichau- 
ungen, wie immer man jie bezeichnen 
will, tit er nicht arün. 

Ob es mir gelungen tit, in dieſer 
Artifelierie vielen ein beileres Bild 
pon den Vorgängen in Deutichland 
au geben, werde id) mohl faum erfah- 
ren, Immerhin hoffe ich aber, daß 
mander in Zufunft etwas langia- 
mer in der lirteilsbildung über vie- 
les iit, was er nicht vom Standpunft 
der neuen Welt richtia erfennen fann 
Mandı einer bat mir aejagt, wenn 
ih jo manderlei mitgeteilt hatte: 
„Da gefällt es mir in Amerifa doch 
biel beſſer, da bin ich doch mein eige- 
ner Herr.“ &üt, ich laſſe jedem feine 
Meberzeugung, die allerding® nicht 
unbedingt die meine ijt. Zur Zeit 
ja, tit man in Amerifa viel freier als 
in Europa; aber e8 bleibt nicht ſo 
Wer das jest ichon erfennt, hütet fich 
bor raſchem Urteil im Blid auf 
Deutichland. 


Wie einer den Heiligen Geiſt empfing. 


Als Knak in einer feiner hinreißenden Pre- 
digten gezeigt hatte, wie wir, um glauben zu 
fönnen und felig zu werden, dazu des Heiligen 
Geiſtes durchaus bedürften, und dann in die Ge- 
meine hineinzeigend gefragt hatte: „Hait du ?— 
Saft du denn ſchon um den Heiligen Geiit mit 
Ernit gebetet?”, da hat fein Finger aud auf 
einen Bauer hingemiejen, der immer der or- 
dentlichite Menich im ganzen Dorf geweſen mar, 
und diefer mußte num jtill in feinem Herzen be- 
fennen: Das haft du nie getan, und er fahte 
den Vorſatz, es an demjelben Tag noch zu tum. 
Abends, als es dunfel geworden, geht er in den 
Garten. Por der Tür jteht ein Fichtenbaum. 
Darunter fniet er nieder ımd betet um den Hei- 
figen Geiit. Aber da wird ihm fo bange, dab 
er aufiteht und jtill in feine Stube zurüdfehrt. 
Am andern Morgen fährt er in die Stadt. Als 
er im Walde iſt und über fein Leben. nahdenft, 
findet er der Sünden manderldäi und fängt 
wieder an, mit vielen Tränen um den Seiligen 
Geijt zu beten. Da kommen Holzſchläger, jehen 
ihn meinen und fangen an zu fpotten, aber er 
zieht jtill feines Weges. Abends entdedte er fich 
feiner Frau, die ſchon öfter in die Erbauungs- 
itunden aefommen war. Sie nimmt ihn mit 
zum Paſtor. Mit Tränen tritt er ein. „Was 
weinit du?” fragt der Paitor, und befommt 
die Antwort: „Ach, meiner Sünden find fo 
viele.” Da jubelt Anaf auf und freut fidh mit 
himmlischer Freude. „Ach“, jagt der Bußfer- 
tige, „Sie freuen ſich fo, und ich weiß vor Angit 
nicht, wo ich fein ſoll.“ — „Sollte idy mich nicht 
freuen”, fagte ihm Knak, „da Freude im Him- 
mel iſt und unter den Engeln Gottes über jeden 
Sünder, der Buhe tut? Siehe, mein Lieber, 
num da du deine Sünden erfennit und bereuit, 
baft du nur zu glauben, daß Jeſus Chriſtus 
wahrer Gott und Menſch dich armen, berlore- 
nen und verdammten Menfchen erlöjet hat von 
all deinen Sünden, vom Tode und von der Ge- 
walt des Teufels, und du biit jelig. Lab uns 
nur beten, dab der Heilige Geift, der Buße 
in deinem Herzen gewirkt hat, dir auch Glau⸗ 
ben gebe.“ Und fie beteten miteinander. Als 
Knak am nächſten Sonntag den armen Sündern 
wieder den gefreuzigten Heiland vor die Augen 
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malte, da half ber Herr diefem Manne zum 
lebendigen Slauben, den er hernach big in fein 
hohes Alter bemiefen und bemährt hat mit vie 
fen auten Werfen zum Preife des Serrn. 
hm fei Ehre in der Gemeinde, die in 
Chriſto Jeſu iſt, zu aller Zeit, von Emia- 
feit au Emiafeit! Ephefer 3, 21. 


In Ehriito haben mir alles, was mir brau— 
chen, um rein denken, recdt reden und heilia 
feben zu fönnen. Sein Erbarmen gebt. über al- 
fe8, was mir denfen, finnen und erfinden mö- 
gen. Wie das meite MWeltmeer über die arm- 
ſeligen Gräber und Gröblein, fie reihlih fül— 
fend. hinſtrömt, ſo geht Jeſu Erbarmen weit 
über alle unfre Gedanken hinaus. „Ach kann's 
mit meinen Sinnen nicht erreichen.“ Denfe flei- 
ßig dem Unautdenflihen nad, ob nicht deine 
@eele aehobener, geftroiter und jtiller mird. 
„Alles Gitle wird zunichte, und die Liebe qlü- 
het auf”. Und je mehr wir finnen und grü- 
bein, fragen und forichen, deito höher iteiat jet‘ 
ne Unerfindbarfeit und die Gnade deſſen, der 
effe Rinder in Nefu zu ihm Bater jagen und 
affe heiligen- Verbindungen im Simmel ımd 
auf Erden -und zwiſchen beiden entitehen und 
heitehen läßt. 

„Voter unier!” Nm Simmel will man fern 
höheres Mort fennen; auf Erden foll man e& 
als das teuerfte und feligfte preifen: Gott 
mein Pater, ich fein Mind. Hätte Gott nicht 
daran genug, dab einer zu ihm fagte: „Mein 
Rater”, er zu einem fagen fann: „Mein Sohn, 
heute habe ich dich gezeugt“? Aber, nadıdem 
piele Kinder zur Herrlichfeit geführt find, hält 
er e& nicht unter feiner Würde, die Rinder zu 
heißen, die fein Sohn ſich nicht ſchämt, Brüder 
zu nennen. — So jei ihm Ehre, deſſen Serr- 
lichfeit in Erbarmung fo überſchwenglich reich 
it und reich madt, deſſen Weite alles um 
ſpannt deſſen Unermeßlichkeit alles erreicht, 
mie fein Erbarmen in Tiefen der Sünde ſteigt,— 
um auf Söhen der Gnade zu führen. Alles, mas 
Raum und Zeit, Nähe und Ferne, Größe nnd 
Meite heit, beherricht, erfiillt er. DO, meld ei- 
ne Tiefe des Neichtums! Ehre fei Gott in der 
Semeinde, die Jeſus Christus teuer erfauft unn 
auf immer erworben hat! Das einzelne Lob 
berflingt, wenn e8 nicht an ben Danf vieler ſich 
anlehnt: die Lobſaaung der Gemeinde muß 
vom Einzeldanf getragen werben. Dazu iſt ei» 
ne Gemeinde geitiftet, die heiline chriſtliche 
Rirhe von innen heraus genründet, daß in ihr 
fein Schmeiaen ſei. Eine Kirche ohne Lobſa— 
auna iſt eine gemalte Sonne ohne Glanz, ein 
Licht ohne Schein, ein Feiner ohne Wärme, eine 
falte, öde Landichaft, mie eritorben. Mo aber 
dem Reichtum feiner Gnade das arme Loh 
auf Erden antwortet, nicht ohne das Betennt- 
nis: „Wir brauchen Cmiafeiten, den Danf dir 
zu bereiten: denn dieſe Zeiten find für den 
Danf au Mein” — da ift Leben, das ihm ae- 
fällt. Mas kann diefes Lob mehren? Trübfal, 
Anaft, Verfolguna, Niederlane, Sorae und 
Not? In dem allem überwinden wir meit, mie 
Paulus und Silas, deren „Lobgeſänge mitten 
in der Naht” (Apa. 16, 25) man hört, in 
Dankſagung Bande fprenaten und Merferpfor- 
ten auftaten. 

Ehre jei dem rechten Water, dem alle Knie 
fih beugen, hinein in alle die Menichenzeiten 
und über Menſchengeſchlechter hinaus, die über 
die Erde hingehen, die über der Erde wandeln! 
Die Lippen die der Tod verſchließt für dieſe 
Welt, tut die Emiafeit wieder auf, damit neue 
Zungen fein Lob verkünden. 

Wie lobt man Gott? Mit Herzen, Mund 
und Händen. Mit einem geängſteten und zer- 
ichlagenen, einem getröfteten und ermtidten 
Herzen, das ftarf geworden iſt und Chriſtus in 
fih mohnen läßt. Mit dem Munde, dem bie 
Worte gegeben und gegönnt find, weil Lippen 
und Zunge gerührt und geweiht wurden. Aber 
am meiiten und beiten mit der Frucht der Lip; 
pen, mit der Xat des Bekenntniſſez und bem 
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Kir brauchen in dieſer zerfloffenen unb 
vecfluchten Zeit Männer, Perjönlicteiten, Cha- 
waftere, deren Leben Zoben tit, freudige, ernit- 
liche, treue Arbeiter, die nicht ın Sauerjehen 
und Müßiggehen ihr Chriitentum als ein ab« 
iterbendes beflagen, ſondern die mit dem Mut 
der Wahrheit die Gewißheit des Sieges ber- 
binden. Wir brauchen ein marfiges Chrijten- 
tum, das ſtark, fräftia, kühn die Beſchlüſſe, Ent* 
ihlüfle und PBittgänge vermeidet und ver— 
ihmäbl und durd die Hinderniſſe durddringt. 
Kir brauchen, um es furz zu jagen, paulinifche 
Beitalten, deren Trübſal und Angit Kraftmeh⸗ 
una bedentet. Ehre jei dem Vater aller Krafi 


“und dein Sohne, dem Serrn alles Erbarmend, 


und dem Heiligen ®eiite, dem einigen Tröfter, 
ın der &emeinde, durch die Gemeinde, in Tat 
und Mabhrbeit! Sermann Bekel. 


Zehn Jahre Chrift. 


Der chineſiſche Marſchall Tſchiang Kaiſchek. 
der bekanntlich Chriſt iſt und von dem ſchon 
manches Wort chriſtlichen Zeugniſſes bekannt 
wurde, hat am Karfreitag an eine kirchliche Kon- 
ferenz in China eine Botichaft gerichtet, in der 
er aud) von feinen religiöfen Erfahrungen mähr 
rend feiner Gefangenſchaft in Sianfu ſpricht. 
„Ich bin“, fo ſchreibt Tſchiang Kai-⸗ſchek, „jetzt 
nahezu zehn Jahre Chriſt und habe während 
dieſer Zeit dauernd die Bibel geleſen. Niemals 
jedoch ift dieies heilige Buch für mic jo anzie- 
hend gemweien als während der. zwei Moden 
meiner Gefangenſchaft. Diejes unglüdjelige Er- 
eiqnis überfam mich wie ein Blitz, und id war 
mit einem Male aefangen und beſaß nichts, mas 
irdiihen Wert hat. Bon meinen Schergen er- 
bat ich nur eins, eine Bibel. In meiner Ein- 
famfeit hatte ich reichlich Gelegenheit zum Le— 
fen und Nadidenfen, Die Größe und die Liebe 
Jeſu überfam mic; wie eine neue Offenbarung, 
fie ftärften meine Kraft zum Kampfe gegen das 
Uebel, zur Ueberwindung der Verſuchung und 
zum Tun des Nechten.” „Weberall”, fo heißt 
e8 meiter, „drohbten mir ®efahren. Mber ich 
dachte nicht daran, por ihnen zu weichen. Mein 
Glaube an Chriftus wuchs. In diefer feltja- 
men Prüfung dachte ich an die vierzig Tage 
und Nächte, die Nefus in der Wüſte verbrachte 
und mo er die Verfuchuma zu beitehen hatte, Ich 
gedachte feiner Gebete im Garten Gethſemane 
nd der Schmähmmg, die er zu erleiden hatte. 
Die Gebete, die er am reis für feine Feinde 
ſprach, gingen mir nicht au2 dem Sinn.” In 
der Botichaft des Marſchalls kommt gleichzeitig 
zum Musdrud, mie eng verbunden für ihn der 
chriſtliche Glaube und der EFinfak für die Er. 
neuerung feines Qandes find. Die von ihm ge 
Ihaffene „Nee Lebensbewegung“, die für die 
fe politiiche Befreiung die inneren Norausfet- 
zungen fchaffen und das hineſiſche Nolf aut 
einem fauberen und einfachen Zehen zurüdfüh- 
ren will, knübft in ihrem Ruf zu den vier al» 
ten chineſiſchen Tugenden Sitte. Gerechtiafeit, 
Semiffenhaftigfeit und Ehraefühl an die fon 
fuzianiſche Ethik, aber auch an die Lehre des 
G hriſtentums an. So iſt es bezeichnend, dab die 
Rarfreitagbotihaft des Marſchalls von dem er» 
iten Sekretär der Lebensbewegung, Oberſt Hu 
ang, überbradyt wurde. Wenn auch die Miffio- 
nare alle Aufmerfjamfeit der Gefahr einer Re 
Iigionsvermifhung widmen müffen, fo iſt doch 
unverkennbar, daß das Chriſtentum eine große 
Stunde in China bat. Ueberall findet die Mil. 
honsarbeit offene Türen und fann mit der Un 
terſtützung der Sentralregierung in Nanfing 
rechnen. Tſchiang Kai⸗ſchek jelber erflärt die 
Mitarbeit der chriſtlichen Kirche an der Erneute 
rung Chinas für unerlählid. „Wir fönnen”, fo 
ſagt er, „nirgends ein beſſeres und Iebendige- 
ceö Beiſpiel finden für die neue Lebenshaltung, 
als in dem Leben der fleinen Gruppe von Mife 
fionaren und Predigern. Ihr Leben kann uns 
als Norm dienen für ein Leben der Einfachheit, 
Sauberfeit, Sparjamfeit und Rehtichaffenheit. 
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Vor einem Sahre etwa wurden in 
einem größeren Geſchäfte Philadel 
phias in den Ver. Staaten zwei ural- 
te Bücher in Sandichrift außgeitellt. 
Die Blätter diefer Bücher find ver- 
gilbt und an den Kanten durch jahr- 
bundertelangen Gebrauch abgeicheu- 
ert und itellenmeife eingerifien; ge- 
hbeimnisvoll ericheint die Schrift dem 
ungeübten Auge. 

Eines derjelben enthält den Text 
des Neuen Teitaments in aramäi- 
ſcher Spracde, der Sprache Paläſti— 
nas während des Erdenlebens Jeſu; 
das andere aber iſt eine Kompilation, 
die zwiſchen dem 3. und dem 183. 
Sahrhundert gemacht morden fein 
fol und Breviere und Doktrinen der 
Neitrianiihen Kirche des Drients 
enthält. Dr. W. Hough von der 
Smithjonian Snititution beſchreibt 
dieſes Buch als eines der jchöniten 
und fojtbariten Manuffripte, das die 
Vereinigten Staaten in vielen Jah— 
ten erreicht babe. 

Neben der Vitrine, die dieje bei- 
den jtarf benutten und bebrauchten 
Bücher enthält, konnte ein erniter, 
dunfelhäutiger Herr bemerft iwer- 
den, der tagtäglich mit gelehrt aus— 
fehenden Bejuchern lange und ange” 
regte Gejpräce führte. Es war Dr. 
Lamſa, der „Mein Nachbar Jeſus“, 
fowie „Die Evangelien, überſetzt aus 
dem Aramäiichen ins Engliiche” ge- 
ſchrieben hat. 

Ihm find die neuteitamentlichen 
Begriffe der Gebräuche jener Zeit, 
ſowie Redefiguren und -mendungen 
völlig geläufig und Klar. Denn jein 
Volt, die Aſſyrer Mejopotamiens, 
haben die Sprache und aud die Ge- 
bräuche und Angewohnheiten des 
täglichen Lebens jeit der Zeit Jeſu 
unberändert erhalten. 

Erit als Dr. Lamſa Student der 
Theologie in einem der Seminare 
BVirginiens war und dort in alle Ge— 
beimniffe des enaliihen Epradiae- 
brauche eingeführt wurde, fam es 
über ihn wie eine Erleuchtung, dab 
die Sprad)e der Bibel, die ihm doch 
völlig flar und verständlich war, Völ- 
fern anderer Nationalitäten, die mit 
den Redefiguren und Gebräuchen der 
neuteitamentlichen Zeit nicht jo ver- 
traut wären, vollitändig dunfel er- 
fheinen müßten. — Einer jeiner 
Studiengenofjen bemerfte nämlid) 
eines Tages fo nebenbei in engliicher 
Spradie, daß eine Fabrif in der 
Stadt eine Reihe von Arbeitern me- 
gen ungenügender NArbeitsleiitung 
entlafien (engliſch „fired”) habe. Dr. 
Lamſa, der den enaliihen Ausdruck 
„to fire“ damals noch nur in feiner 
allgemeingebräudlihen Bedeutung 
fannte, war entießt: follten die hod)- 
zivilifierten Amerifaner eine ganze 
Reihe von Menichen, nur weil fie das 
erwartete Arbeitspenfum nicht gelei- 
ftet hatten, ohne Gericht wirklich ver- 
brennen? 

Obzwar er bald die wahre Bedeu- 
tung des Ausdruckes „to fire” in dier 
fem Zufammenbange fennen lernte, 


batte dieſes Mikveritändnis eine 
überrafchende ‚Folge. Unwillkürlich 


mußte er an die Ndiome und Redefi- 
guren der aramäiſchen Sprade den- 
fen, die durch das Zwiſchenſtadium 





vornehmlich des griechiichen, die Ba⸗ 
ſis der - modernen: Weberjegungsver- 
fionen der. Bibel ift. 

Auch diejenigen, die das Hebräi- 
ſche in Jeruſalem jprachen, berichtet 
Dr. Zamja, veritanden da8 Aramäi- 
ide nicht ohne Studium. So fam e8, 
daß viele der Zufchauer auf Golga- 
tha annahmen, Jeſus rufe in Ver 
zweiflung um Hilfe, al3 Er in den 
Ruf ausbrad: „Eli, Eli, lama, afab- 
thani“, während Er in aramäiſcher 
Sprade, deren Er fic bediente, aus- 
rief: „Mein Gott, mein Gott! Um 
diejer Erfahrung willen wurde id, 
bis jet bewahrt.” 

Auf Grund dieſer Schlußfolge- 
rung beihlo Dr. Lamſa, fein Le- 
ben der Interpretation der aramäi- 
ſchen Bibel zu weihen. 

Er fing an in befcheidener Reife, 
machte Vorträge aus der Geſchichte 
des Chriſtentums in den Kirchen Bir- 
giniens und Wafhingtons (D. €.) 
und betonte bejonders die Gebräuche 
und Gemohnheiten des Orients der 
Zeiten, alö die Vorgänge der Heili- 
gen Schrift fi) abjpielten. 

Sein erſtes in der Deffentlichteit 
erjchienenes Werf war das Vaterun- 
jer, das er direft aus dem Aramäi- 
ſchen ins Engliſche überſetzte. Alle 
Hilfe, die er ſeit jener Zeit zu ſeiner 
Arbeit gebraucht hat, ob finanzieller 
oder auch anderer Art, iſt ihm jeit 
jener Zeit reichlich zuteil geworden, 
dazu öfters von foldyen Stellen, von 
denen er es nicht erwartet hatte. 

Anno 1933 veröffentlichte er die 
Ueberjegung der Evangelien in eng- 
liiher Sprade, und in Bälde fol 
jeßt da ganze Neue Tejtament er- 
iheinen. Gleichzeitig kommt dann 
aud) ein Buch von etwa 500 Seiten 
— „Das Evangeliumslidht“. Auch 
bat Dr. Lamfa die Pjalmen aus dem 
Aramäiſchen ins Englifche überſetzt 
und arbeitet gegenwärtig an Weber- 
feßungen anderer Teile des Alten 
Tejtaments. 

„Die Bibel wurde für das einfa- 
die Volk geichrieben“, erflärt er, 
„nichts Sollte in ihr geheimnisvoll 
oder gar widerſpruchsvoll erjcheinen. 
Irgend welche Geheimnifje oder Wi- 
derſprüche in ihr find Folgen der 
Ueberjegungen, oder direfter Ver— 
juche kirchlicher Würdenträger, ein 
geheimnispolles Element — au® ih- 
nen befannten Gründen — hinein zu 
legen.“ 

„Unter dem Volke, für welche die 
frühen aramäifchen ®erfionen ge- 
ſchrieben wurden, iſt die Krankenhei— 
lung ein beſonders wichtiges Prinzip 
des Chriſtentums. Wie kann die 
Seele geheilt werden, falls der Kör— 
per franf bleibt, jagt man im Orient 
auch heute noch, wie man auch zu Je— 
ſu Zeiten zu jagen pflegte.” 

— Eingeſandt. 


Miſſion 
Yüdreng, Honan, China. 





An Gottes Segen iſt alles gelegen, 
iſt wohl eine wahre Sage der Ehri- 
ften. Die Kinder diefer Welt jchreiben 
ed dem Schickſale zu, und die Heiden 
ihren Göttern, doch auch noch mit 
Unterfhid. Man kann es kaum 
glauben, da . einfichtßoolle. Leute 
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nicht im Innern überzeugt find, daß 
Gott am Ruder iſt, wenn fie es auch 
nicht öffentlich zugeben wollen. 
Selbſt die Gottloſen geben es zu, daß 
notwendig ein Gott ſein muß, der al- 
les erfchaffen hat und nody am Ruder 
iit, indem fie doc fortwährend von 
Ihm ſprechen und Ihn verwünſchen. 
Natürlich ſind da viele, die nur 
fluchweiſe von Ihm ſprechen. Ob das 
Fluchen in der Hölle aufhören wird? 
Bekennen werden alle, daß der Herr 
Gott iſt — wohl auch von Herzen, 
wie der reihe Mann darin. SHeilfa- 
mer iſt es natürlich, Gott jegt von 
Herzen zu befennen. In der Emigfeit 
wird mohl feiner jeinen Zuitand 
dem Schickſal zufchreiben. Wie? 
Schicke dich, deinem Gott zu begeg- 
nen. 

Am öjtlihen Teil unſeres Feldes 
befehrten fich legte Jahr eine Mut- 
ter und ihr Sohn. Weil es aber jo 
weit von einer Miffion ab iſt, began- 
nen fie auch bald, Verſammlungen in 
ifrem Dorfe abzuhalten, mit dem 
Sohne als Leiter. Zuzeiten half ih- 
nen aud) jemand, bejonders an den 
Sonntagen. Gegenwärtig find da et- 
wa 5 bis 10 Chriiten und über 50 
fuchende Seelen, welche ſich da ſonn— 
täglich verfammeln. Bibellehrer Ma 
von Tfaohaien und id) waren wä— 
rend der Woche da, um zu jehen, ob 
der junge Xeiter würde wollen die 
Bibelichule befuchen, denn er bat fait 
feine Bibelfenntnis, nur was er ſich 
in einem Jahr jelber gelernt hat. Er 
bat Luſt, zu gehen, aber weil jein 
Vater noch nicht einfieht, daß Chriſt 
fein befier_iit als bloß arbeiten, wird 
es nicht jehr leicht fein, fort zu kom— 
men, wenn die Bibeljchule auch nur 
in den Wintermonaten, wenn feine 
Arbeit auf den Feldern iſt, gehalten 
wird. Er fagte aber: „Bitte, helft 
mir beten, daß der Serr mir den Weg 
zur Schule öffne.“ Er war aber aud) 
beforgt, wie e8 mit der Zeitung der 
Berfammlungen dort werden würde. 
Ich ſagte ihm, dab mir verjuchen 
würden, zweimal monatlich binzu- 
fahren. Es find 40 Li von bier. 

Unjere ipeziellen Verfammlungen 
wurden recht aut bejucht und mwirf- 
ten auch zum Teil auf die Herzen, 
doc; wird der Herr auch unfichtbaren 
Segen gegeben haben. Br. Wang, 
Tſaoowfu, ſprach jehr ernit und riet 
aud zum Sündenbefenntnis und zur 
Zurüderftattung geitohlener Dinge. 
Soldes fällt den Chineien jehr 
ſchwer, weil fie dabei nad) ihrer Mei- 
nung ihre Gefichter zu ſehr verlieren. 
Bald darauf wurden mir alle nad) 
Tſaohſien eingeladen zu bejonderen 
Verfammlungen, welche von einem 
Br. Bang Ming Tao, Peiping, ge’ 
leitet wurden. Unſere zehn gingen 
wir von bier; vier Frauen gingen 
auch mit ihren Fleinen Füßen zufuß, 
die früher gebrochen und gebunden 
waren. Zwei von ihnen waren befon- 
ders froh, da zu fein, u. wollen mie- 
der gehen, menn Berjammlungen 
find. Eine, von der ich vorher berid)- 
tete, daß fie heimlich rauchte und nicht 
ein Siegesleben führen konnte, be- 
fannte auf dem Wege ihre Sünden 
und warf alles weg, mas fie zum 
Rauchen benötigte. Ihre erite Gele- 
genheit in der Kirche benußte fie, 
die Befreiung kundgutun 





?. Jali. 


Jetzt hat e8 zweimal ſehr gereg- 


net, und der gute Weizen, welcher 
noch geblieben war, fonnte nod vol. 
le Körner erhalten. Die Gerjte wird 
jegt geerntet, und der Weizen iſt mei- 
itens reif. Etwas Linderung werden 
auc die SHungerleidende dadurch er- 
langen. Wir haben etliche Glieder, 
welche ziemlich mager geworden find, 
weil wir nicht fonnten genügend mit- 
helfen. Sie klagen aber nicht, ſondern 
tröjten fi) damit, daß es ihnen im 
Simmel bejjer gehen wird. Da wer— 
den fie nicht hungern dürfen. Die 
MWeizenernte fann aber nur gering 
ausfallen, weil jo wenig geriet. Die 
Leute fragen, ob wir in den Hunger: 
diitriften wohnen, wovon die Beitun- 
gen berichten. Etlihe Hundert Mei- 
len ſüdlich von hier ijt eine ziemliche 
Sungerönot, und an einer anderen 
Stelle, etwa 800 — 1000 Meilen 
ſüdweſt von hier joll e8 ſehr ſchlimm 
fein. 

Jetzt jagen die Chinejen uns, daß 
Japan fich aufdrängt, fie zu beleh- 
ren, wie fie fich jelber beſſer regieren 
fönnten. Sie nehmen ſolches aber 
als recht chineſiſche Schmeichelworte 
an und meinen, dadurd will Japan 
folgende Worte bon ihnen bören: 
„Ihr verjteht das Negieren jo gut, 
dab es beſſer ijt, wenn ihr über uns 
regieren würdet, um euch die Be- 
ichwerden des Belehrens zu fparen. 
Nicht wahr?” Auf die Frage, was fie 
davon denken, jagen fie: „Wir find 
bereit, gegen fie in den Krieg zu tre— 
ten, denn Napan hat noch Amerika 
und Rubland als Feinde.“ Nun, es 
wird wohl nod) nicht gleich losgehen. 
Ehriitus ift den Chinefen nötiger, als 
Krieg, auch nötiger ala eine japani- 
che Regierung, doch jehen es nur jo 
wenige ein. Gottlob, etliche jehen es 
ein und ſchicken fi an, dem Herrn zu 
begegnen, wenn Er kommt. 

Befund find wir, außer Willie, un- 
ferm zweiten Sohn. Er hat ſchwa. 
che Augen. Der Arzt meinte, das Au- 
genlicht wäre vielleiht noch zu ret- 
ten. Es ijt recht jchwer für Willie. 
Gottlob, des Tollen-Hundbijies iſt er 
genejen. Wir danken für die Hilfe im 
Gebet für ihn. Bitte weiter zu beten. 

Grüßend, 
Gerh. T. und Agnes Thiejjen. 


Newton, Kanſas. 





Daheim angefommen und nod) 
einmal die 6wöchentliche Reife im 
Norden in Erinnerung rufend, füllt 
fit) mein Herz mit Dank zu Gott. 
Mit diefen Zeilen möchte ich aber 
auch den I. Geichwiitern und Freun—⸗ 
den danken, die mir in allen Dingen 
jo freundlich entgegenfamen. Am 
7. Mai frühe, 3 Uhr morgens, ver- 
lie; ich mein Seim in Newton, Kan- 
ſas, und am 18. Juni erreichte id) 
e8 wieder. Mit Seufzen und leben, 
dab Gott noch nachhaltig meine ge- 
ringe Arbeit jegnen möchte, übergebe 
ich mich und die Arbeit Ihm. 

Die eine Woche in den 3 Gemein- 
den Winnipeg8 unter lieben betenden 
und regen Anteil nehmenden Gottes- 
findern zu weilen, war mir ein Hoch⸗ 
genuß. Freute mich auch über den 
ihönen Erfolg und das blühende 


Wachstum feit 1925; dies war das 
Jahr, in weldem mir zum zmeiten 

















Mal von Indien zurückkehrten und 
dann bort beinahe ein Nahr wohnten, 

Dann im Rofthern Diitrift, Sask., 
hat's mid; oft gebeugt, den Segen 
Gottes und den andädhtigen, tiefen, 
geiftlihen Sinn in den großen, jehr 


out befuchten Verfammlungen zu 
merfen. 
Wahrlih, Ahr Lieben, foldhen 


erniten, nad) der Gegenwart und der 
Offenbarung Gottes fih ſehnenden 
Zuhörern, fann und wird die Nähe 
de3 Serrn nicht vorenthalten werden. 
Die Gemeinden nun, die ich dort be- 
fuchte, waren Sepburn, Zaird, Wald- 
heim, Bruderfeld, Salem (K. M. B 
Gem.), Dalmeny, Bruderthal, Neu- 
Soffnung, Sasfatoon (M. B. Mii- 
fion), Borden, Blaine Lake (ruffiiche 
Brüder), Eagle Ereef (ruſſ. Br.), — 
(auf dieſen beiden Plätzen überjette 
Br. Naf. Wiens, Borden, meine eng- 
liſchen Anfprahen), dann Mullinaar, 
Glenbuſh, Fairholme, Maiditone 
(wo ich von 2 Uhr nachm in 3 Ver— 
fammlungen tätia mar), Dalmenn 
Bibelichule, Aberdeen und noch ein- 
mal nad) Sasfatoon, au einer Mii- 
fionsverfammlunga in der Mennoni 
ten-Miffion, mo unſer Couſin, Ren. 
Thießen, Zeiter iit, und zulekt noch 
Watrous, mo ich auch fo eine recht 
findlihe und herzliche Gruppe bon 
Geſchwiſtern traf. 

Nun, in Nemton angefommen, be 
reiten wir uns vor zur Reife nad 
Andien. Treffen Norfehrungen me 
gen des Reiſepaſſes, beitellen Kabi 
nen, laſſen ung nom Arzt unters“ 
hen, laſſen Photographien machen 
für den Pak, faufen und paden ein 
zur Reife ufm, — Unſer Plan iſt nun 
folgender: Mitte Auguſt verlaſſen 
mir Kanſas, fahren über Chicago, 
Detroit und beſuchen die Geſchwiſter 
in Ontario, fahren dann am 5. Eeht. 
auf dem deutihen Dampfer „Bre 
men” von New Norf ab, fommen am 
11. Sept. in Bremen, Deutichland, 
an, befuchen Polen und Deutichland, 
und am Ende auch Rußland, wenn 
mir ein Viſum befommen: fahren 
dann bon Marjfeilles, Franfreih, am 
25. Sept. ab, und fommen am 11. 
Dftober in Bombay, Indien, an. — 
Merden verjuchen, ganz kurze Noti- 
zen bon der Reife dem Editor der 
Rundſchau zuaufenden. 

Freundlich arükend, 
Koh. H. Voth. 

P. S. — Sehr intereſſant und 
lehrreich ſind die wertvollen Artikel 
über Wehrloſigkeit und die geſchicht— 
lichen Artikel über unſere mennoni- 
tiſchen Vorfahren. Ueberhaupt hat 
man in den letzten Jahren, auch in 
andern Gemeinſchaftskreiſen, ſich 
mehr mit menn. Geſchichte befaßt, 
und die Bedeutung und den Einfluß 
der Mennoniten angefangen zu wer 
ten und zu betonen. — Doc wollen 
wir und nicht verlieren in dem Stu. 
dium „Wo fommen wir her?”, fon- 
dern uns mehr beidhäftigen mit: „Wo 
gehen wir hin?”, Als Matthew Sen- 
ry's Braut (Matthew Senrn hat das 
fehr gründlihe und doch einfache, 
fehr veritändlihe Bibel-Kommentar 
aefchrieben), gefragt wurde, ob fie 
auch wiſſe, mo Matthew Henry ber 
fäme, denn er war damals noch mehr 
unbefannt und ftammte aus einfa- 
her, unangefehener Familie, mäh- 
rend feine Braut aus vornehmen 





Mennontttiche Rundſchau 


Kreifen kam, ſoll fie geantwortet ba- 
ben: „Rein, ich weiß nicht, moher er 
fommt, ich weiß aber, wohin er geht, 
und ich will mit ihm geben!” — Und 
das iſt jchliehlich die Hauptſache. 


Meine Reife nadı Afrika. 


Bololo, den 18. März, 1937. 


Liebe Geſchwiſter — 

Es hat dem Herrn gefallen, mid 
fiher nad Bololo zu bringen. Jetzt 
mill ich meinen Bericht über die Rei- 
fe nach Afrifa beendigen. Ich bin 
jo froh, daß ich den eriten Teil fchon 
früher abgeichicft habe; denn fobald 
man wieder in die Miffionsarbeit 
hineingezogen worden iſt, ijt unfere 
Zeit mit andern Dingen ausgefüllt. 

Am 5. März 10.30 morgens fam 
ich bei Djonao-Songa Beach an. Es 
it nur 11% Tage von Port Francqui 
bis zu unferer Beah. An der Beach 
maren einige Dengeies anweſend, die 
mich empfinaen. Sie waren froh, 
als fie mich ſahen, und auch ich freute 
mich bei ihrem Anblid. Eine bon 
den Frauen nahm ſogleich eine von 
meinen Dofen auf ihr Saupt und 
trug fie in das Gepädhaus, Einige 
Männer famen inzwiſchen und be- 
förderten die andern Sachen bort- 
hin. 

Ein feines franfes Kindlein wur- 
de ſogleich zu mir gebracht. Ich hat- 
te zufällig etwas Zeinfamen bei mir 
und madte ihm einen Tee daraus; 
dann hatten jie dort noch einen an- 
dern Kranken, doc ich hatte Feine 
Arznei bei mir. Eine ältere rau 
bat mich, mit ihnen Berfammlung zu 
halten. Als ih anfing zu erzählen, 
mie Chriſtus fein Zeben für unjere 
Sünden gegeben habe, begann bie 
Frau die Geichichte zu erzählen. 
Mie glücklich fühlte ich mich, daß das 
Mort Gottes diefen Leuten nicht ver- 
aehlich verfiindet worden tit. 

Sch ſandte nun nad Bololo und 
fie dort meine Ankunft melden. 
Im 145 abends famen die Schüler 
mich holen. Es war ſchon ganz dun- 
fel, als ich ins Dorf fam, aber wenn 
diefe Leute jemand bringen, dann 
fingen fie laut, wen fie bringen, fo 
dab eine große Anzahl Leute und 
Schüler mich begrüßen famen. Als 
wir durch das Dorf gingen, fchloffen 
fih viele an, fo daß mir recht viel 
Mufif hatten, ala wir auf dem Mii- 
fionshofe anfamen, wo ich mich bald 
zu Hauſe fühlte. Geſchwiſter Bartich 
mit Schweiter Margarete Siemens 
famen mir mit einer großen Schar 
Schulkinder entgegen, welche fangen: 
„Sand in Sand mit Jeſu kann ich 
fiher gehn“. ch freute mich herz- 
fih, fie alfe völlig wohl zu fehen. 
Man kann es fehr deutlich fehen, daß 
Geſchwiſter Bartſch unter großer An- 
ftrengung arbeiten, aber die freude 
im Serrn läßt fich auf ihren Ange- 
fihtern nicht verbergen. In der Ge— 
genwart des Herrn iſt Freude bie 
Fülle. 

In Bololo ſelbſt iſt ein großer 
Umſchwung zwiſchen heute und frü- 
her zu verzeichnen. Wenn ich früher 
zu den Kindern ſprach, hatten fie fein 
Verſtändnis Für den Seilandb oder 
fiir eine bibliihe Geſchichte, es be- 
einflirste fie weder, noch konnten fie 
irgend etwas erfaffen, worüber wir 
zu ‚ihnen ſprachen. Es war ſchwer. 
jemand zu finden, ber irgend etwas 





für uns tum follte, und wir konnten 
doch nicht alle Arbeiten felbit ver- 
richten, Sprache lernen und bie $ei- 
den lehren. Jetzt find fie begierig, 
die bibliihen Geſchichten zu hören. 
sich habe eine bibliihe Geſchichte mit 
Bildern mitgebradht. Als ich begann, 
ihnen die Bilder zu zeigen und zu 
erflären, da mußten fie fchon bie 
Geſchichten und waren eifrig dabei, 
mehr zu hören. Wenn wir ihnen 
früher ein Bild zeigten, jo fahen fie 
nur die Farbe desjelben, wo es rot 
oder grün oder blau war, ohne Tie- 
re oder Menichen zu untericheiden. 
Nett erfennen fie ſchon die Menichen 
und Tiere auf den Bildern und fra- 
gen, was fie tun. Sie find auch viel 
mwilliger, uns in unfern Wrbeiten zu 
helfen. 

Es iſt wirflich eine Freude, iiber 
200 Jungen in der Schule zu fehen, 
und einige von ihnen helfen ſchon im 
Unterriht. Der Serr hat wahrlich 
Großes in Bololo getan. Satan 
ihläft natürlich auch nicht und ber- 
ſucht, das Werf zu zeritören. Der 
aroße Häuptling dei Stammes ber- 
fucht, die Qeute gegen uns zu beein- 
fluſſen, indem er ihnen jagt, daß mir 
nicht genug für fie tun. Darauf wer- 
den die Rinder ungehorfam und ei- 
nige bon ihnen laufen fort; meil 
aber ſchon fo viele Gläubige da find, 
die fiir die Wahrheit eintreten, fann 
die Schularbeit doch fortgeſetzt wer— 
den. Wir fönnen nur immer wieder 
Sott danfen für alle. Man hatte 
eine ſchöne Begrüßungsfeier für mich 
beranitaltet, mo jeder Schüler einen 
felbitgemählten Bibelver8 auffagte, 
mas ich fehr fchätte. 

Eure für Afrika 
Katherine Sarber. 


Bololo, den 4. April 1937. 
Teure Geſchwiſter! 


Liebe und Friede zum Gruß mit 
Eph. 1, 2.3. Wir erfennen es oft 
nicht, wie reich wir in ihm find, da- 
zu fo bevorzugt und geiegnet in un- 
ferm Leben; wir haben die ganze 
Bibel und find von Hlindesbeinen mit 
den Seilswahrheiten befannt. Aber 
ad, wieviel arößer wird aud) die 
Verantwortung für uns fein! Am 
Anfang jedes menſchlichen Dienites 
iteht der Dienit, den Gott uns tut. 
Er gab, gibt täglich, ja alles iſt uns 
in Chrifto Jeſu geſchenkt. All der 
Segen, den Gott in Seinen reichen 
Gaben über uns ausgefchüttet hat, 
verpflichtet uns, Ihm unfer Leben 
zu weihen. So vergänglich unſer 
irdiſches Leben an ſich ſein mag, ſo 
unbedeutend ſich der Einzelne auch 
vorkommen kann, durch die Hingabe 
an Gott bekommt ſowohl unſere kör— 
perliche Geſundheit, ſowie unſere 
wiſſenſchaftliche Erkenntnis und Er- 
fahrung als auch unſere ſeeliſche Ent- 
ſchlußkraft einen ewigen Wert. 

Wir glauben, der Herr hat uns 
dieſen Stamm geſchenkt, nicht wahr? 
Da iſt es num unſere heilige Pflicht 
und Aufgabe, den Kindern Afrikas 
an Leib und Seele zu helfen, trotz 
deren Untugenden, welche mitunter 
das Arbeiten ſehr erſchweren, ja fo- 
gar manchmal die Freudigkeit rauben 
wollen. Aber trotz allem, laßt uns 
fie auf betendem Herzen tragen, ba- 





mit der Name Gottes an ihnen ſowie 


auch durch uns verherrlicht werde. 


Beil die Katholiken fo ſtark vorge 
ben, fo fat ber Staatsmann: 
„Schickt per Luftpoſt Briefe und laßt 
mehr Arbeiter herfommen!” Wenn 
das nicht geichieht, können wir eines 
Tages in der Lage fein, das Feld zu 
räumen. Ein Paar Gefchmiiter it 
nicht genug, ein Dußend wäre nicht 
zuviel. Wir alle wünfchen, wenn mit 
Geſchwiſter Lenzmann auch noch Ge— 
ſchwiſter Kramer und Born und noch 
mehr kommen könnten. 

Schweſter Bartſch tut die Weber- 
fetungsarbeit, aber fie hat in kur— 
zer Zeit wiederholt Mealariafieber 
gehabt, fo daß fie jehr ſchwach aus. 
fieht. Die müffen heim. Aber Ar- 
beit ift fo viel zu tun, ehe die Nacht 
bricht ein, da niemand wirfen Tann. 

Ach, wenn Ahr perjönlich die Not 
ſehen folltet, mie die Leute hinfter- 
ben ohne Gott oder etmas von Ihm 
aehört zu haben. Ich habe feine 
Morte, Euch die Not zu fchildern. 
Eile tut not. Ein Bruder fagte zu 
mir im borigen Sommer, wenn er 
an Indien denke und dann an unfern 
Stamm bier in ®ololo, dann follten 
mir immer nur zmei Paar Geſchw. 
hier haben; aber das tit meit ge— 
fehlt. Wenn Ahr diefe Nerfomme- 
nen und Unwiſſenden ſehen jolltet, 
die man nicht nur leien und ſchrei— 
ben Iehren muß, fondern die mie 
aanz Meine Rinder zu behandeln find, 
denen man die allereriten Anfangs 
gründe der Reinlichfeit etc. beibrin- 
gen muß, dann würdet Ihr nicht fo 
denfen. „Ra“, faat Ihr, „wo foll 
man fobiel Geld hernehmen?” — 
Leſen wir nicht in Mal. 3, 10. 12 
ein herrliches Wort? „Bringet aber 
die Zehnten ganz in mein Kornhaus, 
auf dab in meinem Hauſe Speife fei; 
und brüfet mich hierin, ſpricht ber 
Serr Bebaoth, ob ich euch nicht des 
Simmels Fenſter auftım merde, und 
Segen herabſchütten die Fülle. Daß 
euch alle Heiden follen ſelig preifen; 
denn ihr follet ein wertes Land fein, 
ipriht der Serr Zebaoth.” Dazu 
dürfen wir doch bon Gott allezeit 
Großes erwarten, nicht mahr? Er 
iſt doch allmächtig, und mir follten 
nicht auf Menſchen ſchauen. Wir 
miffen, der Serr Tiebt dieſes Vol, 
und nur Er fann bier helfen. „Die 
Liebe alaubet affes, fie hoffet alles, 
höret nimmer auf”. Möchte 2. For. 
5, 14 uns allezeit dringen! 

Srükend Eure Schmeiter in 
Chriſto 
Margareta Siemens. 





Einem Briefe an den Winnipeger 
Scmeiternverein entnehmen wir fol. 
gendes: 

Bololo, den 5. April 1937. 
Teure Schweitern im Serrn! 

Winihe euch viel freude zubor 
mit 5. Moie 32, 3. 4. Unſerm Gott 
aebührt die Ehre allein, daß auch ich 
bier fein darf. Schw. Sarbder hat 
fo eine warme Heimatsluft mitae- 
bradt. Einiafeit macht ſtark. Wa- 
rum? Die Summe mehrerer glei» 
cher Kräfte iſt größer als eine ein- 
zelne Mraft, folglich ift auch deren 
Wirfung aröker. Wenn fich mehrere 
Kräfte vereinigen, fo ergänzen fie 
fih gegenseitig und können dadurch 
Großes leiſten. Das aemeinfame 
Arbeiten erzeugt ein Gefühl der St. 
cherheit, medt Liebe, Beneiiterung 
und Nadeiferung, nicht wahr? 
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Sur Beachtung. 
1/ Kurze Belanntmadhungen u. Am 
geigen müjlen ipätejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen gu vermeiden, ges 
be man bei Wdrejienänderungen nes 
ben dem Ramen der neuen auch Den 
der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erſuchen wir unſern Xejer, 
dem gelben Zeitel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Kamen aud das Datum, bis wann 
das betreffende Abonnement bezahlı 
tft. Huch dient diefer Zettel unjeren 
Xejern ala Beicheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
Die Uenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ Berichte u. Urtikel, die in unſeren 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an» 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen zu 
jammen auf ein Blatt fchreiben. 








Den 21. März war ja Balmjonn- 
tag. Morgens mar Gottesdienit. 
Geitern hatten wir den jchon von 
17 Uhr. Nachmittag ruhten wir 
und jchrieben Briefe. Wir aßen um 
5 Uhr Abendbrot, dann nahmen wır 
unjere Liederbücher, ſowie Guitarre 
und gingen ind Dorf. Bald kam 
ein Mann und rief uns zu einer 
franfen Frau. Da wir nicht mit- 
hatten, und die Leute fo jehr jchmut- 
zig find, ſchickten wir unſern Jungen, 
Schüffel und Lyſol zu holen, weil ein 
Kindlein anfommen jollte. Indes 
lehrten wir die um uns jtehenden 
Rinder einen Eprud, fangen und 
gingen dann zu der Hütte, wo eine 
Menge Zufchauer jtanden. Das Ba- 
by, ein Mädchen, war jchon geboren, 
und ihr hättet e8 jehen jollen: es 
hatte fraufes Saar, aber der Kopf jo 
did mit Erde beflebt, wie e8 nur 
möglid) war; e8 zitterte am ganzen 
Körper, als e8 jo in der Tür auf dem 
Naflen lag. Was müffen die armen 
Kinder dank dem fchredlichen Aber- 
glauben doc, alles aushalten! Es 
iſt entieglih! Wir Hatten e8 mit 
einem erniten Fall zu tun, und ale 
bie Angehörigen unfern Ernit jahen, 
ftimmten fie ihre Totenflage an, aber 
der Serr gab Gnade, und unſer Be- 
müben wurde mit Grfolg gekrönt. 
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Weil dieſe Schwarzen of eigene Ar- 
zeneien anwenden, jo gingen mir 
ipäter noch einmal hin nachſehen und 
bradjten der Mutter eine Taſſe Mild 
und eine Pille um zu ruhen. Ad, 
alles war jo gut: ihre Tochter ſaß 
und hielt das Neugeborne nahe am 
Feuer, die Mutter war mit dem Rük— 
ten zum Feuer gebettet und jo danf- 
bar. Als Arznei nahm fie die Milch, 
jonit trinken fie nie Mild. Das 
Mädchen trägt Schw. Katherine Har- 
ders Name, den fie ihr gegeben ha— 
ben. 

Der große Häuptling ijt jegt hier 
im Dorfe. Wir gingen heute Mor- 
gen hin und fragten ihn, ob er ung 
die Mädchen zum Unterricht jchiden 
wolle. Er verfprah e8 aud. So 
haben wir nun 95 Mädchennamen 
auf Papier, Dieje Arbeit jcheint uns 
ſehr ſchwer, weil die Unzucht jo zur 
Natur geworden ift, und dennod) 
mwolen wir es magen. „Bei Gott 
jind alle Dinge möglich.“ Hat der 
Herr die Nungen gerettet, jo kann 
er auch die Mädchen von dem milden 
Leben erlöfen. Sie wollen gerne 
lernen, nur die Eltern halten fie ab. 
Betet für die Mütter, auf daß fie 
es zu diejer ihrer Zeit erfennen möd)- 
ten, was zu ihrem Frieden dient. 

Dieje Leute find jo in Finiternis, 
daß es viel Liebe, Geduld und Zeit 
braudt, aber auch Gebet, damit fie 
veritehen zu hören, wie der Serr jo 
flar Joh. 6, 45 fagt. So nur fön- 
nen fie lernen zum Seren fommen. 
Sehr alte Leute fieht man bier nicht: 
ihnen wird Gift eingegeben, damit 
man nicht mehr für fie ſorgen braucht. 
Auf ſolche Weiſe wird mand) einem 
Leben ein Ende gemadt. So haben 
fie einem unjerer Schüler fein Erit- 
geborene8 umgebradt. Seine Mut- 
ter hielt die kleine Leiche in ihren 
Händen und fagte: „Sa, du biit an 
den Ort der Weißen gegangen.“ 
Diejes geſchah am eriten Sonntag, 
als Schw. Harder angefommen mar. 
Als ih am 11. Dezember anfam, 
wurde diejes Söhnchen geboren. Da 
haben die alten Weiber verfucht, e8 
verhungern zu laſſen, aber fie fürd)- 
teten uns, wir jchauten danad). Der 
Bater bradite e8 zu uns und fragte 
um Rat, weil es jo elend wurde, Wir 
fütterten es mit Ziegenmilch und 
Honig, und Gott fegnete jeden Trop- 
fen fichtlih. Als wir mit dieſer Er- 
nährung anfingen, hatte e8 nur 
4 Pfund, und nadhdem wir es fo 
zweimal täglich gefüttert hatten, wog 
es nad) etwa 6 Wochen 8 Pfund. E3 
war der Stolz und die Freude der 
Eltern, nur jchade, daß die Mutter 
nicht don ihrem Seidentum laſſen 
will. An diefem jehen wir es im- 
mer wieder, wie notwendig bie Ar- 
beit unter den Mädchen iſt. O betet, 
betet. „Laſſet uns aber Gutes tun 
und nicht müde werden, zu feiner 
Seit werden auch wir ernten ohne 
Aufbören.“ 

Eure in Ehrifto verbundene 

Schw. Margaretha Siemens 


Miflionsberidtt ans dem Monat 
März; 1937. 

Auf Wunſch des A.M.V., jeden 
Monat einen Bericht von der Arbeit 
einzufenden, will ich zuerſt laut Ber- 
abredung den Anfang darin madıen. 

Der März war in biefem r 
ein ſehr bewegter Monat. GEleich 





am Anfang des Monats traf unſere 
Schweſter K. Harder hier von ihrer 
Urlaubsreiſe aus U.S.A. ein. Das 
gab viel Neuigkeiten für Weiße und 
Schwarze. Nod; Tage nachher Ta- 
men immer Leute aus den Dörfern 
und wollten die zurüdgefehrte Schmwe- 
iter grüßen. Das Begrübungsfeit 
hatten wir in der Kirche am 7. März. 
Die Gläubigen jagten gelernte Sprü- 
che auf oder lajen der Schweiter aus 
dem neuen Bud des Ev. Johannes 


etwas vor. Ein fpeziel für Die 
Schweſter gedichtete® Lied - murde 
zweimal gejungen. Dann ridtete 


Schw, Harder aud) noch etliche Wor- 
te an die Verfammlung, und damit 
ſchloß die formelle Begrüßung. 

Am 15. des Monats fing der Un- 
terriht in der Schule vom neuen 
an mit den 175 erichienenen Schü- 
lern. Später find dann noch mehr 
zugefommen, jo daß fi etwa 200 
wieder in den neuen Schulbänfen be- 
fanden. Schmweiter Harder hatte aud) 
Schulutenſilien mitgebradt, und. jo 
fonnte alles etwas geordnet werben. 
Schüler und Zehrer aingen mit neu- 
em Mut an die laute Arbeit. Als 
alles im beiten Fahrwaſſer mar, kam 
der Feind und hat die junge Herde 
verjheucht, wie wenn der Wolf in 
eine Herde fällt und fich die beiten 
Lämmer holt. Der König tauchte 
gerade nad) einem Jahr wieder auf 
und bat uns viele Kinder genommen 
und fie zur fath. Million geichidt. 
Die Diſziplin, die hier ſehr jchmer 
einzuführen iſt, bat er und ganz 
genommen. Die 100 gebliebenen 
Schüler madten uns auch ſchon Tru- 
bel, aber fie find wieder zurüd und 
haben ihre Strafarbeit getan. Die 
andern 100, welche meiitens aus an- 
dern Dörfern waren, find bis heute 
no nicht zurüd. Der Herr kann 
alles wieder qut machen und e8 ver: 
hüten, dab der große Mann nicht bald 
wieder zurückkommt. 

Eine jhon lange vorher geplante 
Reife nad) Port-Francqui konnte ich 
auch noch im März machen. Ic ge- 
dachte die Neije diefesmal mit einer 
Evangeliſationsreiſe zu verbinden. 
Schweſter Sarders Sadıen follten am 
26. März bei der Beach am Sanfuru 
anfommen. Da ging ich denn ſchon 
am 25. zur Nacht dorthin und über- 
nadıtete am Waſſer. Als das Boot 
um 8 Uhr anfam, löſte ih die Sachen 
aus und jchickte fie nach Bololo. Der 
Kapitän war fo freundlich und nahm 
mich jamt Sadhen und Mannidhaft 
zum Tragen mit nad) Butala, das 
an der anderen Seite des Fluſſes 
liegt, etwa drei und eine halbe Stun- 
de ſtromabwärts. Bon Butala woll- 
te ich dann durd; mehrere Baſchoba— 
dörfer gehen und, wenn tunlich, das 
Wort Gottes verfündigen. Meinen 
Trägern und Schulfindern war die 
Fahrt auf dem Dampfer fo was Neu- 
e8, dab fie noch lange davon werden 
zu Iprechen haben. Mein Boy war 
fo entzüdt bei der Fahrt, daß er 
meinen Mantel über alles verloren 
hatte. Später hat er ſich gefunden. 
Als wir in Butala ausſtiegen, woll- 
ten meine Waldmenſchen gerne nod 
weiter fahren und konnten es nicht 
veritehen, dab ih fo araufam war 
und fie förmlich aufs Land trieb. 
Ich Hatte dann auch mein altes Xei- 
den, mit den Dengefen bis gun näch · 
ften Dorf Mufungu gu gehen. Un- 
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tereinander ſprachen ſie dann über die 
„Taborshöhe“ auf dem herrlichen 
Schiff. Daß alle beim Fahren hat- 
ten müjjen am Dampfkeſſel figen, 
war feinem gering erjchienen. 

In M. find Menſchen aus aller. 
band Stämmen zujammengezogen 
und tun Arbeit für einen weißen 
Geihäftsnann. Der Borjteher des 
Dorfes brachte mir ein Stüd frifches 
Schweinefleiſch und zeigte fi) durch— 
aus freundlih. Abends verjam- 
melte ich die meijten Arbeiter und 
verhandelte mit ihnen die Karfrei- 
tagsgeſchichte. Alle waren ſehr auf- 
merfjam und beritanden gut, was id; 
wollte. Meine Schüler fangen Lie- 
der in Dengeie und waren erjtaunt. 
da ich in Kikongo ſoviel jagen fonn- 
te. Am Schluſſe jtellte fich heraus. 
daß viele von den Zuhörern früher 
auf Miffionen gemejen jeien. Und 
als ich mich ſchon zur Ruhe bege- 
ben hatte, erjhollen nocd immer 
ihöne geiſtl. Lieder, die man einft 
in der Miſſion gelernt hatte. Mir 
mar e8 wichtig, daß diefe Menjchen, 
die fich ſonſt nur befehden, weil fie 
zu berjchiedenen Stämmen gehören, 
jegt friedlich zufammen ſaßen und 
Lieder von Nahrzehnte zurüd aus 
ihrem Gedächtnis hervorholten und 
in die jtille Karfreitagsnacht hinaus. 
ihallen ließen. Sch ſchaute noch 
lange in die mondhelle Naht und 
dachte: „um unfrer Sünde willen 
dahingegeben.“ Wann wird dieſen 
beritoßenen, verfommenen Menſchen 
das Erlöjungswerf meiter verfün- 
digt werden, bis es jeder faßt? viel. 
leicht nie wieder. 

Am nächſten Tage früh gings nad) 
Mongongo, mo ih einen meißen 
Mann, mit dem ic durch Schreiben 
befannt geworden war, treffen mwoll- 
te, Leider war er nicht zu Haufe. 
Abends war ich noch in einer fehr 
ſchlecht beſuchten Verjammlung. Der 
Herr iſt ja auch, wo zwei oder drei 
in feinem Namen verfammelt find, 

Diterjonntag war ein ſchöner hel- 
ler Tag. Früh hielten wir eine 
Veriammlung ab, mo die Aufer- 
ſtehungsgeſchichte zur Verhandlung 
kam. Dann ſetzte ich mich aufs 
Fahrrad und ließ meine Träger auf 
der Autoſtraße folgen. Bald kam 
ih in ein großes Dorf nahe am 
Weg. Die Leute gingen gerade zur 
Kirde. Der Prediger, ein Ange- 
jtellter der Amerifaniichen Presby- 
terien-Miffion, fam zum Weg, mo 
ich hielt, und bat ſehr, in die Kirche 
zu fommen. Hier verjammelte fich 
bald eine große Menge Menden. 
Nach einer ſchönen Einleitung vom 
Prediger, wurde mir dad Wort ge 
geben. Sch verhandelte über bie 
Frage: warum Criſtus auferftehen 
mußte und warum jo viele Menjchen 
nicht einem lebendigen, jondern ei- 
nem toten Seiland folgen. Am 
Schluſſe gabs noch lebhafte Unter- 
haltung. Ich war froh, daß ich die 
Gelegenheit hatte, auch hier von Je— 
ſus zu zeugen. 

Dann gings meiter bi8 Wort. 
Francqui, wo ich in den kommenden 
Tagen wichtige Sadhen zu erledigen 
hatte. Wei meinem ital. Freund 
Siulivi fand ic aute Aufnahme. 

Die Rückreiſe trat ich längs dem 
Sankuru an, um die Dörfer im Den- 
geſe zu beiuhen. Habe dann auch 
in allen Dörfern, außer einem, Tön- 
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nen das Wort Gottes austeilen. Ein 
Schulfnabe, der einjt ausgeſchloſſen 
mar aus der Schar der Gläubigen, 
war mir eine bejondere Hilfe. In 
Bolombo ijt der Boden bejonders 
hart für Gottes Wort. Das Dorf 
hat zwei Teile und wird durch eine 
hohe Grasgrenze getrennt. Da id) 
voriges Mal in einem Teil Berfamm- 
fung hielt, ging ich jegt in den an- 
deren. Es waren jdeinbar nur 
rauen zu Haufe und alte Männer. 
Ich ging mit meinen Schülern und 
fegte mich vor einer Hütte und rief 
die Leute zufammen. Bald fam ein 
altes Mütterchen und bat, wir joll- 
ten in den andern Teil des Dorfes 
gehen. Sie wurde jehr dringend 
und gab allerhand Gründe vor, wa- 
rum fie feine Verſammlung bei ſich 
wünſche. Der eine Grund war, daß 
bier nicht genug Menjchen jeien und 
dort jeien aud) die Männer daheim, 
mas hier nicht der Fall war. Ich 
fagte, daß nur alle fommen möchten, 
die zu Haufe jeien, dann hätten wir 
genug. ALS ich gar nicht wegging, 
gab die Alte nach mit Sprechen und 
feste fih. Ich jagte meiter, dab 
wir warten würden mit dem Gottes. 
dienit, bi8 alle Menichen aus ihrem 
Dorf hier würden verjammelt fein. 
Dann ſtieß die Alte ein paar Laute 
aus, und im Nu war eine nette Schar 
Frauen und Männer zujammen vor 
uns um zu hören, was wir denn jo 
Richtiges zu jagen hätten. Als ic 
anfing zu iprechen, jagte da8 Müt- 
teren, daß meine Sprade nicht zu 
veritehen jei. Ach jagte, dag mir 
Anaben hätten, die auch das Elima 
ſprechen könnten. Nun mar feine 
Entihuldigung mehr, und ich bat um 
Ruhe. Bokiri muhte die Schöpfungs- 
geihichte erzählen, dann folgte der 
Simdenfall mit den Verheißungen 
auf den Erlöfer. Der Nunge konn— 
te gute Anwendungen machen und die 
Erlöfung durh Jeſum Chrijtum 
Ihön erklären. Alles horchte auf- 
merfiam zu, aber die Alte jchien je- 
des Wort zu verichluden, das Bofiri 
ausſprach. Als er zu Ende war, 
wiederholte die alte Mutter die 
Hauptgedanfen des Erzählten in 
—1—— Ich bat ſie, ſie ſolle die 
eſchichte vom Sündenfall einmal 
den anweſenden Frauen erzählen. 
Das tat ſie gleich und zwar in einer 
ſolchen Weiſe, daß ich mich königlich 
gefreut habe über das Gedächtnis 
der Alten. Zuletzt ſagte ſie noch, 
daß ſie nun auch Jeſum folgen wolle 
und nicht dem Feinde. Als wir meg- 
gingen, ſagte uns die alte Frau noch, 
morgen wolle fie in den andern Teil 
des Dorfes gehen und die gehörte 
Geſchichte dort auch erzählen. 


Wie gut wäre es, wenn ſolche 
Menſchen wie dieſes Mütterchen 
fleißig unterrichtet würden, um dann 
unter ihresgleichen zu arbeiten. 


Auch in den andern Dörfern gings 
ähnlich zu, Meinen Trägern war 
Ihon da8 Heimweh gefommen, und 
fo eilten wir denn am 4. April fchon 
beim zu den Unirigen. Der Herr 
hatte alles wohlgemacht und die Mei- 
nen daheim bewahrt. Ich kam nodı 
ig zur Sonntagsichule und bin 
froh, wieder in Bololo im Kreife der 
teben zu fein, von wo auß ich aud) 
alle Geſchwiſter im Herrn daheim 
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grüße mit Jeſ. 52, 7. 
Euer Bruder in Chrijto, 


9. ©. Bartſch. 
(Der Lleine Airifa-Bote.) 


Korrefpondenjen 
Minnenpolis, Minn. 





Wir hatten am Sonntag, den 30. 
Mai in unferer Kapelle einen Beſuch, 
nämli Bruder Schmidt und jeine 
Frau von der jüdlihen Stadtmiffion 
der Menn. Br. Gemeinde von hier. 
Unfer Prediger Hirſch war auf der 
Vereinigung. Br. Schmidt richtete 
zuerit etlihe Worte an die Sonn- 
tagsihule, und die Gejchmilter 
Schmidt und ihre Tochter jangen ein 
Lied und jpielten dazu. Er bielt dann 
eine herzergreifende Anſprache über 
das Hören der Stimme des Hirten. 
Beionders war mir wichtig, was Br. 
Schmidt jagte: Zum Seligwerden 
hilft fein Diplom: oder ſonſt Weis- 
beit; Moſes war gelehrt in aller 
Weisheit der Aegypter, er mußte 
aber erit zum beiligen Buſch, mo 
&ott drinnen war; — Die reines 
Herzens find, werden Gott jchauen. 
Ich danke meinem himmliſchen Va— 
ter, daß Er mich noch immer mit 
dieſen Worten mahnt. 

Noch einen herzlichen Gruß an al 
le Rundſchauleſer von einem Mit— 
pilger zur himmliſchen Heimat. 

Franz Adam, 





Gott Hilft. 


Kur nicht gleich mutlos werden, 
Wenn deine Lage jchmer; 
Dazu find wir auf Erden, 
Und dort im Simmel Er. 
Der ſucht Gelegenheiten, 
Und findet fie nur dann, 
Wenn uns in fchmweren Zeiten 
Kein Menic mehr helfen fann. 
Dann nur fann Er bemeijen, 
Wer, wo und wie Er ilt, 
Und du in deinen Kreiſen, 
Wie ohnmächtig du bilt. 
Um Seine Namens willen 
Und auch um deiner Not 
Wird Er dein Bitten jtillen 
Und fein ein mächt'ger Gott. 
Flehſt du um ird’ichen Segen, 
Und wirft du nicht erhört, 
Sei aber nie deömegen 
Sm Herzen jchnell empört. 
Iſt Er dir nur ein Vater, 
eh’ auf Sein Walten ein, 
Und Er wird als Berater, 
Was Er dir fein fann, fein. 
9. D. Frieſen 
Fairholme, Sask. 


Domain, Man. 





Als ic; die erite Einladung in der 
Rundihau vom 26. Mai las, da jag- 
te ich mir: dieſe Gelegenheit mußt 
du wahrnehmen. Es iſt ja nicht jo 
einfach, fi von der Farm auf 8 bis 
10 Tage loszumachen, beionders in 
der Arbeitszeit; da aber die Einla- 
dung fo zeitig erfichien, fonnte id, es 
nunmehr möglid maden. 

Mande Aeußerungen murden 
laut: Warum bat man joldye mert- 
volle Arbeit nicht in Winkler, Arnaud 
oder auf irgend einem andern Plate, 
weshalb bei Gimli Beah? Wie mwa- 


ren wir aber alle überrafcht, als wir 
am 13. Juni, am Sonntag, 10 Uhr 
morgens auf dem Plate der Schule 
anlangten! Welch berrliher Plaß! 
2 Meilen nördlid von Gimli, ver- 
jteft unter einem Gemiſch von etwa 
30 bis 40 Fuß hoben gefunden Pap- 
peln und Tannen, liegen die Gebäu- 
de der „Sunday School Miflion 
Camp“. Abgeichloffen von der Au- 
Benmwelt — ein geeigneter Plag. In 
der Mitte, umgeben von großen Bäu— 
men, iſt eine größere Lichtung. Am 
Waldesrande im Oſten jteht die Ka— 
pelle, links von derjelben, am Wier 
des Winnipeg-Sees, die Kabinen für 
Frauen. Dann da® Gebäude für die 
Lehrer. Am andern Ende der Lich— 
tung der große Speijejaal mit Küche. 
Am Ufer die Kabinen für die Män— 
ner. In der Mitte, umgeben von all 
den Gebäuden ein freier grüner Ra- 
ſenplatz, eingerichtet für die verſchie— 
denen Spiele. Ich alaube faum, daß 
man einen entiprechenderen Ort hät- 
te finden fünnen. 


Es waren jchon etliche Brüder und 
Schweitern am Tage vorher ange- 
fommen, um die nötigen VBorfehrun- 
gen Zu treffen, die uns freundlich in 
Empfang nahmen. E3 war Zeit zum 
Beginn des Gottesdienites. Wir ver- 
jammelten uns in der Kapelle. Br. A. 
Kröfer leitete die Gebetsitunde. Nadı 
derielben hatte Schw. N. Kröfer mit 
den Kindern 1. und 2. Klaſſe Sonn: 
tagsichule im Freien. Das Thema 
der Xeftion war „Gehoriam“. E3 
war jehr lehrreich. Nach der Beipre- 
hung bielt Br. U. 9. Unrub eine 
Predigt nad) Matth. 18, 1—3 Er 
iprad) über das Thema: Unter Gro- 
ben klein fein zu können. Es folgte 
eine Mittagspaufe von 2 Stunden. 
Sejpeiit wurde in dem großen Eß— 
jaal gemeiniam. Am Nachmittage 
madıte Br. U. NRedefopp die Einlei- 
tung nad) Phil. 2, 9 ff. Nach der An- 
betung gab Schw. N. Kröfer eine in- 
ternationale Sonntagsichul-Leftion 
mit den Sleinen. Dann gab Br. 3. 
J. Wiens eine gradierte Lektion. Es 
folgte die Beiprechung der Lektionen. 
Vier Uhr war Schluß. 7 Uhr abend® 
hörten wir zuerſt einen Vortrag bon 
Pred. X. G. Wiens: Die Möglichkei- 
ten eines Neligionsunterridhts. Die 
Beiprehung wurde geleitet von Br. 
U. 9. Unruh. Dann wurde die Reiie 
der Geſchw. A. U. Unrubs nad In- 
dien in Schattenbildern vorgeführt. 

Montag halb fieben Uhr morgens 
läuteten die Gloden zum Aufitehen 
und %8 zum Frübftüd. Br. U. 9. 
Unrub bielt die Morgenandadt. 
Nach dre Mahlzeit machte Br. Krö- 
fer uns mit den Regeln der Haus- 
ordnung bekannt. Beginn des Unter- 
richts: Morgens 20 vor 9 bis 9 Uhr 
Gejanggottesdienit, geleitet von Br. 
U. Kröfer; von 9 bis Y vor 10 Uhr 
Studium des Alten Teitaments von 
Br. A. Unrub; Y% vor 10 bis 4411 
Uhr Rinder-Studium von Lehrer 4. 
Kröfer; Pauſe 15 Min; bi® halb 12 
Sonntaggjchul-Pädagogit von Xeh- 
rer A. Unruh. Mittagspaufe bis 2 
Uhr. —Nachmittags, von 2 bis 4 
Uhr Unterriht in derſelben Weile 
und abends von 7 bis 9 Uhr Unter- 
richt. Diefe Einleitung der Arbeit 
galt für die ganze Woche. 

Am Montag, nad 9 Uhr, wurden 


? 


Schattenbilder über d. Sommerbibel- 
ihule 1936 gezeigt. Lied und Anbe- 
tung zum Schluß. 

Am Dienstag mahten wir einen 
Ausflug per Auto nad Camp „Mor- 
ton.“ Es ijt eine jchöne Anlage, jtar- 
fer Baumwuchs, jehr gut gepflegt. 
Die Camp wurde noch nicht bewohnt. 

Dienstag und Mittwod nad 4 
Uhr famen aus den Diitriktichulen 
etwa 50 Schüler in unjere Camp, auf 
Einladung von den S.S.-Lehrerin- 
nen. Sie wurden gejättigt, in fleine _ 
Gruppen geteilt und dann der gött- 
lihe Same ausgeitreut. In der Zeit 
der Abenditunden hatten die Lehrer 
immer etwa8 Neues, was zur Unter- 
haltung für un® diente — im Frei— 
en. In den Freiitunden wurde Ball 
geipielt, Boot gefahren, gebadet und 
an den Aufgaben gearbeitet. Bor 
der Schlafzeit war in den Kabinen 
eine furze Wortbetradhtung und Ge- 
bet. Die Art und Weije des IUlnter- 
richt, der Unterhaltung und des 
Spieles war ſehr gut. 

So rüdte der Sonnabend heran, 
an dem wir am Vormittage unjere 
Eramen jhrieben in den drei gege- 
benen Gegenitänden. Am Nacdmit- 
tag nahm Lehrer A. Unrub eine S.- 
©..Leftion mit den Kleinen durd). 
E3 war für uns S.S.-Xehrer von 
Bedeutung und belehrend. Abends 
hatten wir nad) einer furzen Anſpra— 
de eine Befenntnisitunde; es mar 
eine der jegensreidhiten Stunden auf 
der Camp. Der Herr befannte ſich 
aud bier zu Seinem Wort: „Wer 
zu mir fommt, den werde Ic nicht 
hinausſtoßen.“ Ein Jüngling fand 
in den Wunden Seju Frieden und 
Erlöfung. 

Wie freudig erhoben wurde unjere 
Stimmung am Sonnabend Abend 
und Sonntag Morgen, als von nah 
und fern Geſchwiſter famen zum 
Feſtſonntag. Es war wieder ein wun- 
derihöner Tag. Wir hatten die gan- 
ze Zeit jehr jchönes Wetter. 

3u 10 Uhr verjanumelten wir uns 
in der Kapelle. Nach der Anbetung 
und einem Xiede vom Chor jprad) 
Br. H. Nedefopp über das Thema; 
Das Miffionsfeld unter den Kindern, 
nad 2. Tim. 3, 16—18. Grundge- 
danfe: Wie ein Kind in der gott” 
durchhauchten Schrift erzogen iwer- 
den jollte. Der Vortrag war jehr 
wertvoll und Iehrreih. Muß noch be’ 
merfen, dab zur Einleitung der Ge- 
betsjtunde Br. Joh. Enns, Winfler, 
ein fegensreiches Wort ſprach. Nach 
Br. Redekopp jprad Br. U. 9. Un- 
rub über das Wort in Nofua 1, 8, 
Er ſprach jehr eingehend über die 
Stellung de 2 G.Scullehrers. 
Der Redner mies darauf bin, was 
einem Führer eines Volkes von Gott 
verheißen jei, wenn er in den ®ebo- 
ten Gottes wandle. Er ſprach weiter 
über das Betrachten des Wortes Got- 
te8, den Wert desfelben richtig zu 
erfennen und zu ſchätzen, dann dar- 
nad) tun. Zum Schluß über das Ge- 
lingen in den weiſen Sandlungen. 

Bon 12 bi8 %2 Uhr war Mit- 
tagspauſe. 

Am Nachmittage machte Br. Her- 
mann Neufeld, Winnipeg, die Ein- 
leitung mit Lied und Gebet und an« 
ſchließend an das Wort nad) Spr. 10, 
82 noch einige Bemerkungen. Dann 














folgte ein Geſpräch, vorgetragen bon 
den Sonntagsihul-Lehrern. Weiter 
murde eine Demonitration der Som’ 
merbibeljchulen gegeben, geleitet von 
den Schw. N. Kröker und K. Both. 
Sie hatten in den 7 Tagen recht viel 
erreicht. Es iſt wertvoll und notwen- 
dig, die Sommerbibelfchule zu haben. 
Durh den Anihauungsunterrict, 
der hier geboten wird, lernen die 
Kinder mit Luft. Es ift ferner ſehr 
wertvoll, wenn die S.S.-Zehrer die 
Gegenstände, mie Zandfarten, das 
Dorf der bibl. Bücher uw. jelber 
beritellen. Auch das Auflagen der Bi- 
belfprühe von den lieben Kleinen 
mit der Bezeichnung, in welchem 
Buch, Kap. und Vers fie verzeichnet 
jtehen, iit jehr lobenswert. Zum 
Schluß wies Lehrer Joh. G. Wiens, 
anlehnend an da: Wort nad) 2. Tim. 
2, 2, uns ernitlich darauf hin, dab 
es bon großem Wert und hoch zu 
fhäßen fei, wenn ein S.S.-Lehrer 
treu in jeiner Arbeit jei, aber daß mit 
diefer Treue noch etwas verbunden 
fein müſſe, und Das fei der zmeite 
Punft in dem angeführten Worte: 
tüchtia fein, andere zu lehren. Das 
meint, treu jein dem Serrn und jei- 
ner Berufimg, feine Bibel itudieren, 
fih ausbilden laſſen in den entipre 
chenden Anſtalten und bemüht fein, 
felber etwas zu lernen, bevor man 
andere lehren molle. Ich und mander 
mit mir find danfbar für die Lehre, 
die wir aus den Worten des lieben 
Bruders entnahmen; e8 waren ern: 
fte, aber jehr wahre Worte. 

Möchten die Segenstage bei Gim— 
li Beach dazu gedient haben, Eltern 
und Nugend davon zu überzeugen, 
wie notwendig es iſt: 1.) Der Beſuch 
der Pibeljchule fiir umjere Nugend; 
2.) die Sommerbibelichule für unſe— 
re Rinder, und 3.) dak wir alle im- 
mer mehr möchten erfennen, wie we— 
nia Bibelfenntnis wir befiten und 
wie notwendig es iſt, daß gerade die- 
jenigen, die den lindern etwas bieten 
follen, mehr Fleiß und Treue an den 
Tag legen. Und es iit nur au be 
arüßen, daß es Brüder gibt, die alle 
dDiefe Notwendigkeiten erfannt ba- 
ben und einen ſolchen Kurſus ins Le— 
ben gerufen, und wir, die wir da 
waren, e8 waren da über 70, wir 
danfen auch vom Grunde unferes 
Herzens für das Opfer, das ihr uns 
gebradht habt in allen Sinfichten in 
diefen Segenstagen bei Gimli, in- 
dem ihr als Lehrer in ermahnender 
und belchrender Weiſe bemüht ma 
ret, auch unſere wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſe etwas zu fördern. 

Wir fühlen uns alle verbunden, 
als eine aroße Familie, indem doch 
unfer Streben ein gemeiniames iſt— 
der Quelle, aus der wir ſchöpfen, als 
Kanäle zu dienen zum Segen der 
Umgebung. Ich grüße alle Schwe 
ſtern und Brüder mit Luk. 12, 42. 
Treu und füchtia fein, diefe Worte 
möchten ſich einem jeden bon uns 
einprägen ! 

Mit Bruderaruß, 
Ph. Wiebe. 


Stlippenfelder. 





Möchte denen, die zu unſerer Zu- 
fammenfunft am 19. und 20. nicht 
erfcheinen konnten, einen kurzen Be⸗ 
richt geben über ben Verlauf diefer 





Mennonittiche Nundſchau 


Tage bei Geſchw. O. Benfer, $ol- 
land, Man. Eigentlich waren e8 drei 
Tage. 

Wir von Pigeon Lake und Mea- 
dow3 waren Sonnabend um 9 Uhr 
morgens ſchon am Plate. Frau Both 
bon Meadows zählt in ſolchem Falle 
auch zu uns, da fie in Hlippenitein 
geboren wurde. Um Mittag famen 
9. Franzens, Whitewater, und 
abend® Frau Edigerr, Winnipeg. 
Sonntag Morgen famen ®. riefen, 
Nacob und Agnes Friefen aus Win- 
nipeg und ſpäter J. Neudorf und 
J. Thuns von Austin. (Nob. Thum 
it mein Dienitbruder aus dem San.- 
Zuge Nr. 175.) Franz Wallen und 
Joh. riefen farmen mit Benfer zu— 
fammen und durften feine lange Rei- 
je machen. 

Man hatte dort feine Arbeit ge— 
fcheut, um e& uns recht jchön und ge- 
mütlich zu maden. Raum war ge- 
nug da für noch 10 Familien. Die 
große Scheune war ausgeräumt und 
ihön geihmüdt, fo mie wir's in 
Rußland taten, wenn's ein Feſt aab. 
Ganz bejonders ward für die Küche 
geforgt, und die Frauen hatten jedes 


mal einen „Surprife” für uns, 
menn’s zu Tiſche ging. Sage den 


Geſchwiſtern DO. Benfer hiermit un- 
fern beiten Danf für die gute Auf— 
nahme! Es war ein gemütliche: Bei 
fammenfein. Immer wieder famen 
wir auf die alte Seimat zu fprechen, 
bon guten wie von den jchlechten Zei- 
ten, von der Reife und dem Anfang 
hier in Canada. Und wenn wir ſpät 
abends hei Mondichein noch in der 
Veranda fallen und ein Liedlein an- 
ſtimmten, daß wir jo oft in der Nu 
wandzeit geſungen, dann ſah man 
im Geiſte das alte Klippenfeld for 
ſich im Tale liegen mit ſeinen einſt 
weißen Giebeln, den blühenden fa 
sten und den Öbitgärten, und Teile 
entfielen dem Auge ein paar Trä 
nen, al& wollten fie jagen: „Did, 
mem ſtilles Tal, grüß' ich tauſend 
mal!” 

Da feiner unjerer Prediger erichie 
nen war, leitete D. VBenfe den Danf 
aottesdienitt. Nach diefem wurden 
die Briefe vorgeleſen von folchen, die 
nicht aefommen waren. Es wurde 
auch ein Brief aus Alippenfeld vor 
aelefen, in welchem jeder Sof he 
fchrieben wird, wie er jett ausfieht 
und wer da wohnt. 

Sehr intereifant mar ein 
ans den Staaten von einem Nacob N. 
Pauls, Inman, Kanſas. Er hatte die 
Einladung in der Rundſchau aeleien, 
ſchickte uns eine Photographie und 
einen ſchönen Brief, in dem er 
ſchreibt, daß er vor 74 Jahren in 
Alippenfeld aeboren murde ımd von 
dort ausmwanderte, al3 er 10 Nabre 
alt war. Er erinnert fih noch, daß 
jein Vater Dorfsichulze war in Klip— 
penfeld, und er immer habe müſſen 
laufen, zum Schulzenbott anzuſagen. 
Wir alle wünfchen dem alten Raare, 
das Fürzlih feine goldene Soczeit 
aefeiert, noch viele friedliche Taae 
und Gottes reichen Beiſtand und Se 
gen! 

Sonntag nach Peiner ging's ins 
freie. Es wurde viel phothonranbiert 
und ſpäter Ball geipielt. Abends 
brachen etliche auf nach Hauſe. Die 
letzten fuhren Montag abends per 
Buß ab. 


Brief 


Ich möchte nun nod hinzufügen, 
dab wir e8 uns alle fagten, e8 ſei al- 
les etwas zu fchnell gefommen und 
nicht genug borbereitet worden. Es 
murde auch angenommen, daß dieſes 
nur als ein Zufammenfommen der 
Manitobaer zu betrachten fei, daß 
wir aber eine allgemeine Zufammen- 
funft noch vor uns haben. 

Es waren ſchöne Tage. Wie gerne 
hätten wir alle dort getroffen! Wie* 
derfeh’n — o, wie ſchön! 

Gruß an alle von 
8. 9. Warfentin. 
Pigeon Lafe, Man. 

(Bitte den „Boten“ 

auch zu bringen.) 


fehr, dieſes 


Vorkton, Sask. 





Könnte mir jemand da® Gedicht 
„Die Kleine Pilgerin” (vielleicht heißt 
e8 auch „Jeſus bezahlt die Fahrt“) 
zuſchicken oder in die Rundſchau jtel- 
fen. Es müßte aber in deuticher 
Sprade jein, Meinen beiten Danf im 
Voraus. 

Marie Falkowsky. 


Ber iſt's 





Ein „Wo's Who Among the Men- 
nonites“ hat uns fchon Tange gefehlt. 
Da kann man doch einmal fichere In— 
formation über eins und das andere 
aus dem Leben leitender Perſonen 
befommen. Weber 450 kurze Biogra- 
phien find in dem Buch. 

Sehr beachtenswert iſt ber 2. Teil, 

der eine Flaffifizierte Zufammenitel- 
fung aller unferer Schulen, Hoſpitä— 
ler, Fabriken, Miſſionsfelder, Alten- 
beime etc. etc. enthält, Will man 3. 
B. wiſſen, mie viele Mifftonare die 
verjchiedenen Mennoniten auf ihren 
Miſſionsfeldern haben, ſchlägt man 
ſchnell das „Who's Who” auf und in 
3 Minuten iſt man informiert. So 
auch auf andern Gebieten. 
Der 3. Teil des Buches enthält Il— 
Inftrationen von unfern Wohltätig? 
feitsanitalten und iſt daher bon be: 
ionderem Wert. 

Der Preis für das Bud iſt $2.50. 

Pr. A. Warfentin, der das Bud 
zufammenitellt, berichtet ung, daß er 
gegenwärtig die Slorrefturen von 
dem Buche lieit. 


Eosdesberichte. 


Mein geliebter Gatte und unfer 
Vater, Klaas PB. Düd, früher Ham- 
berg, Südrußland, iſt nicht mehr 
in unferer Mitte. Unferem bimmli- 
ihen Bater hat es gefallen, ihn durch 
den Tod bon bier abzurufen. Er 
wurde zu Weihnadhten franf, klagte 
viel über Leibfchmerzen, welches in 
Magen- und Nierenleiden überging. 
Sehr ſchwer hat er gelitten die Iet- 
ten zwei Wochen. Doc hat er ſich 
durchgerumgen und in des Herrn 
Mille ergeben. Die Not war jo groß, 
daß er gerne heimachen wollte. Er 
it nun allem Leiden entboben und 
bom Glauben zum Schauen gelangt, 
deifen er fich tröftete. Freudigkeit 
empfing er in dem Liede „Bott ift 
die Liebe, er Tiebt auch mich.” 

Er erreichte das Alter von 70 Jah⸗ 
ren weniger 17 Tage. Den 17. März, 
1 Uhr mittags, flug feine letzte 
Stunde, Tieß fein Kreuz zurüd und 











7. Ya 


ing beim. Er ift auf das 9, 
enntnis jeine® Glaubens in feinen 
Sugendjahren getauft und in Die 
Gemeinde zu Pordenau, Südruß 
aufgenommen. In den Eheitand ge 
treten am 14. Juni 1897 mit mir, 
feiner ihn jegt betrauernden Gattin, 
die Hoff, ihn bald wiederzufehen, 
Nach Canada ausgewandert anno 
1926. Gewohnt zuerft in Manitobe, 
dann in Saskatchewan 6 Jahre und 
zuletzt in Britifh Columbien, er jegt 
fein Plägchen zur legten Ruhe ge: 
funden hat. 

Ruhe janft in deines Jeſu Armen! 
Ruh’ in Frieden nad) dem Streit, 
Ruhe fanft in ſeligem Erbarmen, 
Das geleite dich zur Herrlichkeit. 

Die trauernde 
Gattin und Finder, 


Ein Wort zum Gedenken an den 
Jahrestag des verftorbenen Br. H. 
Krahn, Niverville, den 21. Juni. 








Ein Jahr iſt vorüber! Wie fchreikt 
man es jo einfach; doch miebiel birgt 
es in fih. Ein Jahr geht für viele 
dahin wie das andere, In Ruhe und 
Glück. — Ein Jahr geht aber auch 
dahin, wenn Tag um Tag ein Fin. 
gen, ein Kampf it. Sit e8 doch ım- 
endlich ſchwer gegen die Sehnſucht 
zu kämpfen, gegen den Schmerz zu 
ringen. Schaut aud) das Auge glau— 
bensboll auf zu den Bergen, von 
wannen die Hilfe fommt, fo iit & 
doh mit Tränen gefüllt und bas 
Ser; fo mund. 

Ein Jahr ift auch vergangen, Teit 
man bier in Nibverbille einen treuen 
Gatten und Vater zu Grabe getra- 
gen. Er war es wert, daß wir feiner 
in Liebe gedenfen. Sein freundli. 
ches Angeficht fehlt allen denen, die 
ihn kannten. Stets hatte er einen 
frohen Gruß bereit für alle, die ihm 
begegneten. Treu bat er für Weib 
und Kind und auch für die alte Mut. 
ter gelorgt. Sat für die Seinen mit 
Gottes Beiltand und harter Arbeit 
ein Seim gegründet, fo eifrig, als 
ob er es ahnte, e8 ſei ihm nicht Lange 
Beit befchieden bei ihnen zu bleiben. 

Ber könnte jeine trauernde Gat- 
tin nicht verjtehen, wenn e8 für fie 
jo unendlich ſchwer it? Mit dem 
Ernährer iſt aber auch der Sonnen. 
ihein aus ihrem Leben genommen. 
Dod der liebe Heiland blickt fie 
freundlih an, „fürchte dich nicht, ich 
bins”, Der Gnade Gottes bat die 
liebe Schmweiter e8 zu danken. Gie 
fann auch in diefem, für fie fo ſchwe⸗ 
ren Weg, des Serrn Führung fehen. 
„Was ich tue, daß weißt du jetzt nicht, 
du wirſt e8 aber hernad; erfahren”. 
Joh. 13, 7. 

Sei gegrüßt auch durch diefe Zei— 
len, Du Tiebe in Trübſal getauchte 
Scmeiter. Der Serr gebe Dir Kraft 
auf feinen Wegen zu wandeln, aud 
Deine Kinder dem treuen Hirten 
zuzuführen. „Denen aber, die Gott 
lieben, müffen alle Dinge zum Be 
ften dienen.” Röm. 8, 28. 

„Seht auch der jchmale Weg oft- 
mals gar fteil, führt er doch him— 
melan, zu unferem Seil.” Wollen 
auch fernerhin die Lieben Angehöri- 
nen des Verftorbenen auf @ebet3- 
händen tragen. Der $err aber wolle 
in Gnaden bie Gebete ber Seinen 


erhören. 
B. Wieler. 
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Im Kampf um die Wahrheit. 
Eine Geſchichte ans ber Gegenwart von K. Papke 




















(Sortjegung) 

Und doch hatte er eins! 

Jetzt bog er von der Chaujfee ab 
in die Dorfitraße ein, — jeßt verlieh 
er auch dieje, ging direft auf den 
Kirchhof zu, Elinfte die Tür auf und 
trat ein. Er jchien gut Beſcheid zu 
wiffen! Einen Augenblid blieb er 
itehen, ſein Blick irrte zum Pfarr- 
haus, das freundlich mit jeinen hellen 
Fenſtern ins Dunkel hineinſchaute, 
— glitt von dort zu dem Häuschen 
daneben, Hinter deſſen Fenſtervor— 
hängen ebenfalls helles Licht ſchim— 
merte, — er ſchüttelte den Kopf und 
ging weiter. 

Sudyend blidte er ſich unter den 
neueren Gräbern um, jet jchien er 
gefunden zu haben, was er juchte. 
Ein efeuumfponnenes Grab, eine 
fleine Tanne darauf, ein meihes 
Marmorfreuz am Kopfende. Er 
zündete ein Lichtchen an und fah den 
Namen „Kurt Föriter”, darunter in 
Goldbuchſtaben den Sprud: „Das 
Blut Jeſu Chriiti, des Sohnes Got- 
tes, macht uns rein von aller Sün— 
de.” 

Der Mann las, las wieder und 
wieder, — num lehnte er ſich an das 
Kreuz, und ein dumpfes Stöhnen 
entrang fich der Bruſt. — — 

Am fleinen Witwenhäuschen fa- 
ben im bebaglihen, altmodijchen 
Wohnzimmer vier Frauen beieinan- 
der. In weichem Lehnſtuhl hatten 
Gertrude Döllberg und Luiſe För— 
ſter ihren gewohnten Platz am Tiſch 
in der Nähe des Ofens inne, beide 
Urbilder gottgeſegneter Greiſinnen. 
Auf ihren faltigen Zügen lag der 
Abglanz des Friedens, der ihre See— 
len füllte. Die ſonſt im Stricken 
noch fleißigen Hände lagen heute im 
Schoß in ſonntäglicher Ruhe, und ſie 
hörten zu, wie Annemarie ihnen aus 
„Bunyans Pilgerreiſe“ vorlas. 

Annemarie ſaß im ſchlichten, dun- 
kelblauen Kleide bei ihnen, das volle, 
blonde Saar ohne Haube umrahmte 
ihr noch immer hübſches Geficht mit 
den feelenvollen, blauen Augen. Seit 
einem Jahre hatte fie den ihr jo lieb— 
gewordenen Beruf aufgegeben und 
war zum großen Bedauern aller 
Schmweitern und ihrer Vorgeſetzten 
ausgeichieden, aber fie hatte e8 als 
ihre Pflicht erkannt, ihrer alten Mut- 
ter und Tante Döllberg ſtützend zur 
Seite zu fein. Zuerſt war fie einige 
Wochen zu Zotte gereiit, die Oswald 
Alinaners glüdlihe Pfarrfrau ge- 
worden war, dann aber hatte fie ſich 
ein freundliches Stübhen im Wit. 
menhäuscen eingerichtet und fühlte 
fih auch bald im neuen Heim galüd- 
fih und zufrieden. 

Bei ihrem Aufenthalt bei Lotte 
hatte dieje zum eriten Male und von 
ihr felbit erfahren, wie fie einft zu 
Merner aeitanden hatte und nod 
fand. Mit: Tränen hatte Lotte fie 
an ihr Serz genommen und bewun- 
dernd geſagt: „Du biſt wirflih ein 
ftarfer Geiſt. Ich bin ſtolz darauf, 


deine Freundin zu jein.” 

Bon Werner wurde fonjt dort bei 
Klingners jomwohl, ala auch hier in 
Schmaljee nur wenig geiprodhen, 
aber täglid für ihn gebetet. Das 
vergaß man nie, 

Selten nur waren flüchtig mit 
Bleiitift geichriebene Karten von ihm 
gefommen, — die erjte aus Barıs, 
die zweite aus London, nod) eine aus 
Kairo, und die leßte aus Benares in 
Indien, — jeithber aber waren ſchon 
ſechs Monate verſtrichen ohne irgend. 
eine Nachricht. ine Adreſſe hatte 
er nie angegeben, aber das Mutter- 
ber; Gertrude Döllbergs hoffte noch 
immer. Ihr einziger Wunſch, den 
fie hatte, war, ihren Sohn noch ein- 
mal zu ſehen, und ihn, wenn möglich, 
als ein Gottesfind wiederzufinden. 

Und Annemarie hoffte mit ihr. In 
Schmalſee hatte fie jofort an den 
Kranken de3 Dorfes ihre Tätigkeit 
wieder aufgenommen, eifrig dabei 
unterjtiigt von Theodors Tochter 
Rift. 

Diefe war am heutigen Abend die 
bierte im Bunde, fie ſaß in einem 
niedrigen Geffelhen neben Anne- 
marie, in ihrem Schoß lag ein 
ſchwarzweißes, junges Kätchen, das 
ſich, behaglich fchnurrend, fein fanı- 
metmweiches Fellchen von Liſis ſchlan⸗ 
fen Fingern ſtreicheln ließ. 

Jetzt ſchloß Annemarie das Buch 
und erhob ſich, um im Nebenzimmer 
den Teetiſch zu richten. Liſi ſetzte 
das Kätzchen in ihrer Großmutter 
Schoß und ſtand ebenfalls auf, der 
Tante zu helfen. 

„Wann kommen die Eltern, Liſi?“ 
fragte Gertrude Döllberg. 

„Sie müſſen jeden Augenblick hier 
ſein, ich wundere mich, daß ſie es 
noch nicht ſind“, entgegnete Liſi, nach 
der großen, alten Standuhr blickend. 
die langſam und laut die ſiebente 
Stunde zeigte 

Drüben im Pfarrhaus ſtand Ruth 
bei Theodor im Studierzimmer. Sie 
waren im Begriff zu gehen, Theodor 
wollte eben die Lampe löſchen, als 
laut die Hausglocke ſchallte. Sie 
hörten eine tiefe Stimme nach dem 
Pfarrer fragen. Das Mädchen öff— 
nete die Tür zum Studierzimmer u. 
ließ einen Fremden eintreten. 

„Geh voran“, ſagte Theodor leiſe 
zu Ruth. 

Als ſie allein waren, wandte er ſich 
zu dem Fremden. 

Da riß dieſer den Hut vom Kopf. 
Theodor, ich bin e8, — — wirft du 
mich fortweilen, wenn ich heute zu 
dir fomme, ein aebrochener, todmü—⸗ 
der Mann?” 

Eine Sekunde lang ſchaute ber 
Pfarrer ſprachlos in das bleiche, ein- 
nefallene Geſicht, in die dunflen, 
bana auf ihn aerichteten Mugen, auf 
das armıe Saar, das nah vom Re 
gen fih um die Stirn legte 

Aber nur eine Sefunde war es, 

er breitete die Arme aus: „Wer- 
ner!” 


Zange hielten fi die einftigen 
Freunde umſchlungen, Werner bebte 
an allen Gliedern, und auch Theodor 
war zuerjt nicht fähig, ein Wort zu 
reden. 

Endlich fahte er fid. 

„Leg' ab,“ bat er, „du bijt ja 
ganz durchnäßt, wo kommſt du her?“ 

„Buerjt von der Station zu Buß, 
— was fümmerte mid) der Regen — 
jegt war ich lange, lange auf dem 
Kirchhof an Kurts Grab“, entgeg- 
nete Werner, den Mantel abneh- 
mend. 

„Sch will gleih hinüberſchicken 
und unjere Mütter auf deine An- 
funft vorbereiten“, ſagte Theodor 
ablentend, aber Werner ermwiderte 
baftig: „Nein, nein! Gottlob, dab 
meine Mutter nod) lebt, aber ic) kann 
fie jet nicht fehen, — Theodor — 
id — id — — a 

Er Tieß fih ſchwer auf einen 
Stuhl fallen und barg den Kopf in 
beide Hände. 

Theodor Iegte fanft die Sand auf 
feine Schulter. 

„Sprich dich aus, ganz aus, Wer- 
ner“, bat er, „laß die Jahre ſchwin⸗ 
den zwifchen ung, denf, wir find Die 
alten Freunde, fage mir, was Did) 
quält.“ 

Schwer ging Werners Atem, ruck⸗ 
weile, ſtoßweiſe kam es herauß: 
„Theodor, fannit du — mir — die 
Wahrheit der Bibel beweifen, — — 
nein, nein, — längft fühlte ich inner- 
lich, weiß ich, da fie wahr iſt, — 
aber iit denn no für einen Kain 
ein anderer Weg, als der, unſtät und 
flüchtig zu fein auf Erden?” 

In heißem Erbarmen beugte ſich 
der Pfarrer über den Freund. „Kom- 
met ber zu mir alle, die ihr müh— 
jelig und beladen feid, ich will euch 
erquiden, — Werner, — alle, hörſt 
du? alle!” 

Der Profeffor bebte zufammen. 
„Das fteht in der Bibel, das ſagt 
der Jeſus, den ih —“ er brach ab, 
aber Theodor fuhr an feiner Stelle 
far und beitimmt fort: „Sa, der 
Xefus, den du verachtet haft, herab- 
gewürdigt und dich von ihm gewandt. 
Und dennod; aibt e8 für dich feinen 
anderen Weg als den einen: Du mußt 
zu ihm fommen und dich ihm unbe- 
dingt unterwerfen mit all deiner 
Schuld, — nur fo fann dir geholfen 
werden.” 

Werner jchwieg einen Augenblid, 
num bob er den Kopf und fah Theo- 
dor an. 

„Weißt du auch, was das für mid 
bedeutet, heißen will, mid dieſem 
Jeſus bedingungslos zu untermwer- 
fen? Jahrzehnte hindurch habe ich 
ibn befämpft, und das mit voller 
Ueberzeuaung, Theodor, nicht etwa 
zum Schein. Nein, e8 war bei mir 
eine unumſtößliche Tatſache, daß ich 
in der Wahrheit der Dinge damit 
Hand. 

Ich ging auf diefem Wege in un— 
ermüdlichem Forſchen weiter, ich 
lehrte meine Schüler in der gleichen 
Weiſe, und das alles nicht etwa aus 
Haß oder Abneigung gegen die Bi— 
bel, nein, weil ich von der Wahrheit 
meiner Lehre vollkommen durchdrun⸗ 
gen war. Perftehft du jett, maß bei. 
ne Worte für mich bedeuten?” — 

„Ich glaube, ich veritehe dich”, ent. 
gegnete Theodor fehr ernft, „und 


dennoch aibt e8 feinen anderen 

für did. Aber ſagteſt dur nicht jelbjt 
vorhin, du wüßteſt, dab die Bibel 
Wahrheit ijt?” 

„a“, jtöhnte Werner auf, „Wahr- 
beit, furdtbare Wahrheit. — Das iſt 
ja eben das Entjeglihe für mid! 
Und wer mir das bewies?” 

Werner fuhr ſich mit der Sand 


durch Haar. 

„Niemand, Theodor, denn das 
fan feiner. Du weißt felber, daß 
ich dir ebenjo beweiſen fann, daß fie 
nicht wahr iſt.“ ; 

„Sreilich, das weiß ich,“ ſprach der 
Pfarrer, „nun und?“ 

„Entfegliche Zeiten babe id) ſeit 
Serbert3 und Kurts Tode durchlebt,“ 
brad) e8 über Werners Lippen, „ich 
litt taufendfacdhe Qualen, nicht einen 
Augenblid hat mich die Erinnerung 
an deine furcdhtbaren Worte damals 
berlafjen. „Rain“ ,nanntejt du mid 
— — por Jahren hörte ich warnend 
von meinem Vater dasfelbe Wort! 
Entſetzlich riß mid) jenes Ereignis 
bon meinem bisher fo glatten, fidhe- 
ren Weg, — aus Herberts Grab 
grinjte mich die Frage an: Wo iſt 
dein Bruder Abel? und verfolgte 
mich unabläffig. 

Dann kam Elſes Sinfiehhen, o 
Theodor, du ahnt nicht, was ich litt! 
Tag und Nacht arübelte ich über dem 
einen: ijt die Bibel Wahrheit, oder 
hast du die Wahrheit nefunden? Zäh 
blieb ich aber daran hängen, daß id 
die Wahrheit hatte, Gott durfte fie 
einfah nicht haben. Als Elfe tot 
war, fam’s in der Nacht vor ihrem 
Begräbnis über mich mit zimingen- 
der Gewalt. An meinem eigenen 
Weibe hatte ich ja die Macht des 
Wortes Gottes jehen und erleben 
müffen, .... nit Flammenſchrift ftand 
es plötzlich vor meiner Seele: dort 
fit die Wahrheit, und dur, du haft dein 
Leben in der Lüge zugcebracht, Haft 
Lüge gelehrt, — — mas jet? — 

Woher mir das fam, was mir dieſe 
ſchreckliche Erfenntnis brachte, — id 
weiß es nicht! Alle meine Vernunft. 
arimde, alle meine trefflichen Bemei- 
fe vom Gegegnteil fielen mir zufam- 
men mie Sartenhäufer, — „Gott 
lebt, Jeſus, der Sohn Gottes, Tebt, 
— und du? Was nun?“ 


Er ſchwieg, minutenlang war e8 

ſtill im Simmer, Theodor hatte die 
Sände aefaltet, mit dhanfharer An. 
betung, aber zualeih mit heikem 
Sehen ſchaute feine Seele zu Gott 
eınbor. 
Endlich fuhr Werner fort: „Diefe 
Erkenntnis bradite mich zur Wer 
zweiflung. Ich mollte meinem Le— 
ben ein Ende machen und fchauderte 
doh davor zurſick — die Emiafeit 
ftand mir als fürdhterfiches Frage⸗ 
zeichen vor der Seele. Da ging ich 
in die meite Melt, ich mollte reifen, 
andere Menſchen fehen, — vielleicht 
gelang es mir, zu beraeffen, oder 
nein, mich ſelbſt wiebderzufinden, — 
vergeblich! 

Mehrere Male noch wollte ich das 
Dina, das man Leben nennt, von mir 
merfen, — ſtets hielt mich eine ım- 
fihtbare Maht ab, und zugleich 
tauchte die Tchte Botſchaft meines 
Naters vor mir auf, er möchte mich 
am Thron Bottes in der Serrfichkeit 
treffen. 


(Hortfegung folgt) 








Eine deutſche Prinzefjin, Groffürftin und 


Märtyrerin. 

Ergreifend und erihütternd iſt das Bild 
der Prinzeſſin Elifabeth von Hejjen-Darmitadt, 
der Frau des Großfürjten Sergius von Ruß- 
land, wie e8 Samuel Hoare in den Erinnerun® 
gen an feinen Aufenthalt in Rußland während 
des Weltkrieges ſchildert. Er nennt fein Buch in 
Anknüpfung an Offb. Sohannes 6, 7—8: „Das 
4. Siegel.” In einem Treiben von Schwäche 
und Roheit leuchtet die Gejtalt Elifabeths jo, 
daB ſich das Wort „Heilige“ und „Märtyrerin“ 
auch auf protejtantijche Lippen drängt. 

Ihr Elternhaus ijt nicht nur ein fürjtliches 
Haus, e3 ilt mehr: es ijt ein deutjches Heim, in 
dem Frömmigkeit und Liebe, Kultur und Bil- 
dung wohnen. Bon bier zieht die jhöne Prin⸗ 
zeſſin aus, um in einer Liebesheirat mit Ser- 
gius, einem Sohn Aleranderd 2, und Gouber- 
neur von Moskau, das Glüd ihres Lebens zu 
finden. 

Die Erwartung erfüllt fih. Ihr Gatte ift 
begabt, gebildet und jtreng religiös. Oft fpricht 
er ihr von der Verpflichtung eines echten Chri- 
jten, fein Leben zu ordnen, daß er in Frieden 
mit Gott und den Menſchen jterben könne, Ser- 
gius ijt politiſch ultrafonjervativ und abfoluti- 
ſtiſch. Als die ruſſiſche Politif 1905 eine libe- 
ralifierende Wendung madt, nimmt er feinen 
Abſchied. Schon find die Kiften zum Umzug ge 
padt, da trifft ihn die Bombe eines Xerrori- 
ſten. 

Der Attentäter iſt ein Enthuſiaſt und ein 
Gottesgläubiger. Die Großfürſtin gedenkt der 
Worte, die der geliebte Tote vom Sterben ge- 
fprochen hat. Zeriſſenen Herzens beſucht fie den 
Mörder im Gefüngni®, da fie die Verpflichtung 
fühlt, ibn zur Neue zu bringen. Bon Seele zu 
Geele ringt fie mit ihm und hinterläßt ihm ihre 
Bibel, 

Was fie ihr Lebensglüf nannte, iſt zer- 
trümmert. Sie verihentt Schmud und Paläſte 
und gründet ein Nonnenklofter, in dem fi 
Schweſtern aus allen Ständen zufammenfin- 
den. Sie nennt es „Martha- und Maria-Slo- 
jter“. Sum Geiſte des Gebets, der Verſenkung, 
des Faſtens tritt der Geift der Ziebestätigkfeit in 
Kranken: und Armenpflege. Ihr Hofpital gilt 
bei den Aerzten als das beite, fie jelbit als eine 
der geſchickteſten und mitfühlenditen Pflegerin- 
nen. Nach arbeitsreihen QTagen verbringt fie 
Nächte in Verſenkung in die chriftlichen Glau— 
benswahrheiten. Ihr Bett iſt ein Holzbett ohne 
Matrabe. Sie gründet ein Heim für unheilbare 
Lungenkranke aus der Schar der Aermſten und 
befucht jelbit regelmäßig die fterbenden Patien- 
ten. Ihr Vorbild weckt das joziale Gewiſſen 
Moskaus. 

Sm Kriege dehnt ſich die Arbeit der Schwe⸗ 
ſternſchaft aus auf weitere Arbeitsgebiete und 
in andere Städte, Elifabeth iſt organijatorifch 
hochbegabt und in der Arbeit Tag und Nacht 
tätig. Ihre Arbeit wird 1915 durch die blinde 
Wut des Pöbels nefährdet, der das Kloſter als 
deutichfreundlich niederbrennen will. Mit be 
Revolution 1917 bricht neue Brutalität gegen 
fie 108. Sie habe Waffen verftelt. Ihre be. 
herrſchte Perfönlichfeit befient die brüllende 
Wut. ALS die proviforiihe Regierung fie zu 
ihrer Sicherheit in den Kreml bringen will, 
weigert fie fich: „Wenn es ſchwierig für Sie ift, 
mic zu ſchützen, dann verſuchen Sie e8 doch 
bitte erft garnicht.“ 

Die Bolſchewiſtenſchaft folgt. Elifabeth 
fhreibt an eine Freundin: „Denke an ein 
ſchweres Unwetter; es liegt Erhabenheit darin 
und aud; Schredliches; manche fürchten fi, em 
Ihübendes Dach aufzufuchen, mandje werden 
darin getötet, und manche haben ihre Augen 
für die Größe Gottes geöffnet; ift es nicht ein 
echtes Bild der jetigen Zeit? Wir arbeiten, wir 
beten, wir hoffen, und jeden Tag fühlen wir 
mehr vom göttlichen Erbarmen.”“ 





Aennonitifche Rundſchau 


Kaum verklingt Ofterjubel und Glodenge- 
läut, fo erjcheinen die Bolſchewiſten im Klofter. 
Sie wird fortgeführt, in langer Fahrt nad) Je— 
faterinburg gebradjt und eingeferfert, dann 
nad Perm transportiert und bier mit einer 
treuen Schweiter und einem faijerlichen Prin- 
zen unter Umjtänden gefangengehalten, die 
bon Woche zu Woche jchredlicher werden. 

Am 17. Juli wird ihre Schweiter, die Za- 
rin, mit ihrer Familie in Sefaterinburg ermor- 
det. In der Nacht zum 18. Juli fieht ein Bauer 
in der Umgebung von Berm die Großfürftin 
Elifabeth inmitten eıner sande von bolidhemwi- 
ſtiſchen Mordgejellen. Sie verbinden ihr die 
Augen und werfen fie noch lebend in einen der 
Eiſenerzſchächte. Der Bauer hört deutlich ihre 
legten Worte: „Vater vergib ihnen, denn jie 
willen nicht, was fie tun.“ 

Die Prinzen und Scmweiter Barbara wer- 
den nad) ihr hineingeworfen und dann eine 
Ladung Handgranaten, worauf eine ohrenbe- 
täubende Erplofion erfolgt. Ein ergebener 
Menſch birgt die Ueberreſte. Der Sarg gelangt 
nad) Peking und von da nad Serufalem, wo er 
in der ruffiihen Kirche auf dem Delberg nahe 
Gethſemane ruht, 





Die Bibel und dein Alltagsleben. 


Wenn du durchs Leid gehit, lies Johannes 14. 
Benn ER did im Stich laſſen, lies Pſalm 


Wenn du gejündigt haft, lies Pfalm 51. 

Wenn du Sorgen hait, lies Matthäns 6, 19-34. 

Benn du in Gefahr bift, fies Pfaim 91. 

Wenn du niedergejchlagen bijt, lies Palm 34, 

Wenn Gott weit weg ſcheint, lies Pſalm 139. 

Wenn du mutlos biit, lies Jeſaja 40, 

Wenn Zweifel dich überfallen, verſuche Johan- 
nes 7, 17. 

Benn du einjam und ängſtlich bift, Ties Bil. 23. 

Benn zn Segnungen vergifjeit, lies Pfalm 


Denn dein Glaube Anfeuerung braucht, lies 
Hebräer 11. 

Wenn du dich vollitändig „drunten“ fühlſt, Ties 
Römer 8, 31—39. 

Denn du Mut für deine Aufgabe braudjt, Ties 
Joſua 1. 

Denn die Welt größer jcheint als Gott, lies 
Pſalm 90. 

Wenn du Ruhe umd Frieden brauchſt, lies 
Matthäus 11, 25—30. 

Wenn du driitlihe Gewißheit braudjt, lies 
Römer 8, 1—30, 

Wenn du die Heimat verläffeit, lies Palm 121. 

Wenn du bitter u. kritiſch wirft, lies 1. Kor. 13, 

Wenn deine Gebete jelbftfüchtig werden, lies 
Pſalm 67. 

Benn du Geld anzulegen denkit, lies Markus 
10, 17—31. 

Wenn du fruchtbar fein willſt, lies Joh. 15. 

Barum nicht Blalm 119, 11 befolgen und eini- 

ge diefer Stellen im Gedächtnis aufbewahren? 





Chriſtliche Deutſche auf der Flucht. 


Eine aus Somjet-Wolhynien entwichene 
deutihe Flüchtlingsfamilie von ſechs Köpfen, 
die glüdlich bei ihren Verwandten im polnifchen 
Wolhynien, und zwar in der Gemeinde Romne, 
eingetroffen ift, fühlt fi nad allem, was fie 
außgeitanden hat, ſicher und geborgen. Der in 
feiner Einfachheit ergreifende Bericht des alten 
Vaters über die Flucht foll hier, nach der Wie- 
dergabe aus der „Deutichen Poſt im Dften“, 
wörtlich folgen, um den Leſern ein wahrheits⸗ 
getreues Bild der Vorgänge in Somjetrußland 
zu geben, die zu den jegigen Zuftänden geführt 
haben: 

Wir follten am 1. Januar 1935 nach Sibi- 
rien verſchickt werden, weil wir Kulaken waren. 
Bir hatten noch 18 Morgen Land mit dem 
Schwager und ber Mutter zufammen. Nun hat 


7. Juli. 


ten fie uns 6000 Rubel „Expert“ (Steuer. 
ſchraube) aufgelegt; die eigentlichen Steuern 
haben wir ſchon längſt abgezahlt. Dieje Straf. 
ſumme jollten wir in 24 Stunden abzahlen, 
Nun haben unfere Freunde und Nachbarn ihr 
Hab und Gut zuſammengebracht und es ung ge 
borgt; auf diefe Weile konnten wir die große 
Summe abzahlen. 

Ins Kollektiv wurden wir jelbjt nicht mehr 
aufgenommen, weil wir Schädlinge find. Der 
Dorfrat hat uns in die Gromada (Dorfver. 
jammlung) gerufen und dort erklärt: Wer nicht 
im Kollektiv ift, der wird verſchickt. Diejes fag- 
te man auch mir, dem 6djährigen Manne. Da 
uns die Verbannung drohte, haben wir be 
ichlofjen, in der Nadıt vom 28. auf den 29. De- 
zember 1934 um jeden Preis aus dieſem 
jchredlichen Lande zu fliehen. Wir haben aufge- 
paßt, als der Poſten an unjerem Brunnen vor» 
beiging, und als es dann dunfler wurde, haben 
wir uns aufgemadt. Ohne Schuhe, damit fein 
Geräuſch entitehe, find wir über die Hütung ge- 
laufen und fo an den Grenzfluß gekommen, 
Derjelbe war an beiden Ufern gefroren, die 
Mitte aber war offen. Da legten wir Balten, 
die am Ufer lagen, über das offene Waſſer und 
famen auf dieje Weiſe über den Fluß. Die Kin · 
der, ein drei- und fünfjähriges, trugen wir auf 
dem Rüden. Wir fielen auf die Knie, als mir 
den polnischen Boden betraten und danften Gott 
für die wunderbare Rettung aus der Somjet* 
hölle. Die Entelfinder hatten in der Angit das 
Baterunfer vergeffen und fangen auf der Erde 
barfühig Eniend das Lied: „Jeſu, geh boran. 
So hat uns der polniſche Grenzjoldat gefunden 
und uns biß zur nächſten „Straznica“ mitge- 
nommen. Sier beiwirtete uns der Soldat mit 
Milch und gutem Brot, dann wurden wir In 
die nächte Stadt gebracht. Man hat ung nicht 
unterfucht, aber gefragt: Warum jeid ihr ber 
übergefommen? Da antworteten wir: Bom 1. 
auf 2, Dezember 1934 hat man 1400 Seelen auf 
31 Waggons nad, Sibirien verſchickt. Unter den 
Unglüdlichen waren unfere Freunde, Nachbarn 
und Verwandte, darunter auch meine arme 
Tochter, Schwiegerſohn und Enteltinder. € Es 
waren da auch junge Mütter mit zarten Saug- 
Iingen an der Brujt, alte franfe Männer und 
Frauen wurden ohne Rüdficht in die Verban- 
nung und in den Tod geicdhidt. Dasielbe hat 
uns jeden Augenblid gedroht. Deswegen muß- 
ten wir aus dem unglücklichen Lande fliehen. 

Bor der Flucht beiuchte ich noch einmal mei · 
nen greiſen Vater. Noch einmal habe ich ihn 
mir lange angeſchaut, aber fein Wort geſagt. 
In dieſem Leben werde ich ihn wohl nie mehr 
wiederſehen. 

Als wir dann, wie eben erwähnt, von der 
polniſchen Grenzwache geführt, ausgefragt und 
nachher freigelafſen wurden, haben wir unſere 
Freunde, die wir ſchon 16 Jahre nicht geſehen 
aufgefucht. Als wir zu ihnen in die Stube tra- 
ten, waren wir fo ergriffen, daß wir zuerjt fein 
Wort ſprechen fonnten, dann aber jtimmten wir 
daB Lied: „Lobet den Herren, den mächtigen 
Könia der Ehren“ an. Zwei Tage haben wir 
gezitiert und konnten uns nicht beruhigen. Ich 
fann mir nicht denken, dab das Morden ber 
Menſchen noch lange andauern wird, Sittern 
überfällt mid, wenn ich mich daran erinnere, 
wie ih vom Dorfrat in die Berfammlung geru- 
fen wurde und dort jeder gefragt wurde, mie 
er gefonnen ſei, warum man nicht den Gottlo- 
fen angehöre ufm. Mit diefen fragen fam man 
auch an mid. Da antwortete ih: „Die Tochter 
mit dem Schwiegerfohn habt ihr mir lebendig 
begraben, und num legt ihr die Sände an mei- 
nen Sohn: wer finder aufgezogen bat, ber 
meiß nur, maß mein Serz fühlt. Ich will Tieber 
fterben, aber nicht zu den Gottloien gehören.” 
Wie fann man e8 alfo in einem foldhen Lande 
aushalten! 

— Gemeindeblatt. 
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Protokoll 
ber 


vrevinzialverſammlung der mennoniti- 

jgen Siedler in Britifh Columbia, ab: 
ten in Sardis und Yarrow am 
15. und 16, Januar 1937 


(Bortjegung.) 

Gophlan. Berichterſtatter und Di- 

firiftmann 4, 3. Jansen. 

Es fehlt der Siedlung noch ein Xeb- 
ger und mehr Schulrtaum; von 31 
Scultindern beſuchen 14 den Deutidh- 
unterricht nicht. 

Die Verbindung zwiſchen Prov. Ko— 
mitee und den Diſtrikten ſollte ſtraffer 


fein. 
Pitt Meadows. 
Berichterftatter G. W. Samatzty. 
Gemeindeleben. 

Unſre fleine mennonitiide Gruppe 
beſteht aus Mitgliedern beider Gemein- 
derihtungen. 

Anfangs Juni 1936 entſchloſſen 
mir und etwas zu tun, um die Andach— 
ven und die Sonntagfichularbeit zu re 
gulieren. Ein Gebäude mar frei und 
fonnte nicht als Farmgebäude angeje- 
hen werden, da ed ungelegen liegt. Die: 
jes Haus follte für Gemeindejadhen be- 
geitgeftellt werden. In diefem Haufe 
wollten mir unfre Andachten haben, 
bier ſollte auch die Sonntagichule fein 
Da noch fein Prediger hierhergezogen 
ift, wählten wir Johann Samatziy zum 
Reiter in  Gemeindeangelegenbeiten 
und Jakob Loewen als Sonntagſchul⸗ 
lehrer. In Ermangelung eines Predi- 
ger? beichlofien mir jeden andern 
Sonntag Bibelbefprehungen zu haben 
und am Sonntag darauf Predigtvorle: 
fungen anzuhören, 

Durch den Zuzug von 2 andern Fa- 
milien mußte das für unfre Cemeinde— 
angelegenheiten beitimmte Farmhaus 
an eine diefer Familien abgetreten 
werden. Heinrich Faſt itellte fein Haus 
für obige Zwecke zur Verfügung. Nach 
Abhalten der Weihnachtsfeier im 
Schulhaus entſchloſſen wir uns auch die 
Andachten meiterhin in der Schule ab- 
zubalten. Das war auch deshalb not 
wendig, um Kamilien, d. ſonſt nicht zur 
Andacht famen, Gelegenheit zu geben, 
unfre Andachten zu beſuchen. Unfer 
Entſchluß war richtig. Es bat fich her— 
audgeitellt, daß auch Siedler von aus» 
wärts unſre Verſammlungen beſuchen, 
wenn Raum vorhanden iſt fie aufzu— 
nehmen. So find Hier 2 holländiiche 
Familien, die in letzter Zeit unfre An— 
dachten regelmäßig beſuchen. Auch un» 
fer Geſangchor fühlt ſich in der Schule 
mehr zu Haufe ald in einer Privatwoh— 
mung. 

Kurz vor Weihnachten entitand das 
Vebürfnis, einen Geſangchor zu bilden, 
um daB Feſt zu verfchönern. Unter An— 
leitung von 3. G. Peters wurden Lie— 
der eingeübt u. zu d. Feiertagen vorge» 
tragen. Diefer Chor hat gute Arbeit ge- 
ten, und folen aud in Zukunft dieſe 
Gefangübung und Vorträge fortgeießt 
werden. Dieſer gemiſchte Chor beiteht 
gegenwärtig aus 15 Sängern und Sän⸗ 
gerinnen, Es wäre zu münfden, dab 
der Ehor beitehen bleiben und fich ent- 
wideln möchte 
Das Weihnachtsfeft Hat ſich für die 
Rinder beſonders ſchön geitaltet. - Am 
18. Dezember feierte die Schule ihr 
Veihnachtsfeſt. S. Eopeland, ber Auf- 
feher der PBumpftatton, hatte für bie 
Mnder Uepfel und Upfelfinen geſchenlt. 


Alennonitifche Rundſchau 


Das war die erjte Kinderbeſcherung. 
Ein von den Kindern geliefertes Weih- 
nadtsprogramm murde jchön abgewik⸗ 
telt. Am nädjten Abend, den 19. 12, 
wurden die Kinder vom Pitt Late Gun 
Club zu einer weiteren Feier eingela- 
den. Für die Unterhaltung und Beſche— 
rung jorgten einge Glieder dieſer 
Sagdvereinigung (Mr. & Mı3 Staceh, 
Ver. & Mıs, Wittle & Mr. T. Day.) 
Die Beijherung mar jehr reichhaltig. 
Die Kinder hatten ihre helle Freude an d 
vielen Geſchenken und der ſchönen Un- 
terhaltung. Und am 24. Dezember hat: 
ten wir dann den richtigen Heiligen 
Abend unter Anleitung der Sonntag 
fchule. 

Es will uns jo fcheinen, daß man die 
ſich bildenden Neuanjiedlungen zu mes 
nig mit Predigerbefuchen bedient. Die 
Siedler find arm und vielleidst auch et- 
mas zagbaft in ihrem erlangen nad) 
Predigerbefuh und ſcheuen fich diefe 
einzuladen, da fie nit in der Lage 
find, die Reiſeunkoſten der Prediger zu 
deden. Durch die Beichlüfie der Menn. 
Konferenz von B. C. foll hierin Abhilfe 
geihaffen werden. Und mir glauben, 
daß es fich zum Segen für die Gemein: 
den auswirken wird. Die bereits jtär- 
feren Gemeinden follten jich nicht ſcheu— 
en die ärmeren und ſchwächeren in die— 
fer Hinficht zu unteritüsen, Wenn auch 
alle Gemeinden bier in B. C. no arm 
find, fo gibt es doch auch hier eine ge- 
wiſſe Steigerung: arm, ärmer, am Arm: 
iten. 

Sobald die Anfiedlung größer mird, 
wird ja auch die Frage des Kirchbaus 
aufiteigen. Und e3 wäre wünſchenswert 
daß man die Gemeinden dazu ermuti- 
gen würde, Kirchen zu bauen. Auch bier 
fünnten die jtärferen Gemeinden den 
ärmeren helfen. 

Der Predigerbefuh bei uns iſt fehr 
ſchwach gemweien. Aelt. 3. 5. Janzen ift 
etliche Mal bier geweſen. Das Mifjions- 
paar Dürkſen bat uns beſucht. Die 
Prediger der Brüdergemeinde Günther 
von Coghlan und KH. WU. Klaſſen, Var: 
row, haben bei uns gepredigt. 


63 märe münfchenswert, daß unier 
Gemeindeleben belebt merde durch re- 
gelmäßige Andachten, durch Bibelbe— 
fpredungen, ‚Sonntagsfchule, Gefang- 
Darbietungen, Predigerbefuhe, durch 
Abhalten Firchlicher Feſte, wobei befon 
dere Unftrengungen gemacht werden 
follten ſolche Feſte zu verfchönern, Ach 
babe zu miederholten Malen Reiſepre— 
diger, die vom Oſten nad ®. C. kamen, 
gebeten, unfre Anfiedlung zu befuchen. 
Ich erhielt dann wohl auch halbe er» 
fprehungen. Später aber, wenn fie bier 
in B. €. angelommen maren, erfuhr id 
ed gewöhnlich erft fpäter, daß fie hier 
geweſen feien, nachdem fie ſchon mieber 
aus B. €. abgefahren waren. Und doc 
glaube ih, daß gerade ſolche Gruppen, 
twie die unfrige, mit folden Befuchen 
gang befonder? bedacht merden follten; 
fie haben e8 gewiß viel nötiger ala die 
orößeren Gemeindegrubpen, die fich 
fchon 'eingelebt haben und in denen die 
Gemeinbearbeit ſchon gut geregelt iſt 


Sarbis. 

Berichterftatter Jakob P. Schroeder, 

Dem Beriht von Sardis muß bor: 
ausgeſchickt werden, daß der Bevöllke⸗ 
rungsbeſtand nur in der Zentralſied⸗ 
lung erfaßt worden iſt (begrengt im 
Weſten durch den Vedder⸗Kanal und im 
Often durch bie Hovedale⸗Road. bie 
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— 
Hämorrhoiden 
und andere 
äußerliche Krankheiten, außer Krebs, 
werden nad) den legtbefannten Methoden behandelt 
Ohne dazu ind Hofpital gu gehen, 
Ohne allgemeine Beteubung, 
Wit wenig, oder feinen Schmerzen, 
Unseriugung frei. 
Schreiben Sie nad) dem Bude an 
Dr. E. G. BRICKER 
545 Somerfet Bldg. Binnipeg, Man. 
— 
Ztraße, die das Northern Conſtruction Mennoniten läuflich erworbene Land⸗ 


Land abgrenzt.) Das große Areal bis 
nad) NRojedale (16 Meilen von uns), 
ja noch weiter, war ſchon im Jahr 1935 
von zerjtreut mwohnenden menn. Fami— 
lien durchfegt, hat aber ſeit dem Spät- 
fommer und Herbit 1936 noch vielfach 
als Niederlajiungsplag für viele men- 
nonitifhen Familien gedient, die aus 
den Praerieprovinzen nad B. €. ftröm: 
ten, Es jind das Familien, die zeitiwer- 
lig dort Unterkunft gefunden haben, eıs 
nige menige haben ſich angefauft oder 
auf Pachtfarmen niedergelajien; und 
endlich jolche, die auf größeren Milch— 
tarmen in Dienjt getreten jind. Vor der 
fhmwierigen Aufgabe, ale diefe Leute 
ſtatiſtiſch zu erfaſſen, ift d. biefige Orts- 
tomitee zurüdgejchredt, nicht zuletzt we⸗ 
gen Mangel an Zeit und Geld. So find 
bei unfern Angaben diefe Bamilien un: 
berüdfichtigt geblieben. 

Eingeſchloſſen in dieſes ftatiftifch uns 
erjchloffene Gebiet iſt auch der von 








Kondenier- 
Derichluß 


Wirklich einzigartige Erfolge find mit 
diejer neuen NadiosHeilmethode über- 
all in der Welt erzielt worden und 
hauptſächlich bei: N 
Rheumatismus, Altersſchwächen, 
Arthritis, Nervenleiden, 
Schlafloſigkeit, Aſthma, 
Nieren- und Blaſenkraukheit, 
Herz. und Magenleiden. 
Für Frauen ift die Nette außerdem 
ein ſchönes Schmuckſtück und Herren 
Ken fie unauffällig unter der Wä⸗ 
e, 





5 jzllte Lefer und Freunde 
E € Üpiefer Zeitung önnen bie 
Kette unter einer 4 mö- 
hhentlihen Verſuchsgarantie beziehen 
und befommen ein ®alet Blutreini» 
gung3tee welcher den Geilungsprogeh 
beichleunigt frei dazu. — Sie riss 
tieren alſo nichtsl Verlangen Gie 
daher noch heute nähere ——— 
mit wiſſenſchaftlichen Erllärungen 
und vielen Danksſchreiben unter 
nutzung nachfolgenden Kupons 


— — — Hier abtrennen! — — — 
VITA HEALTH COMPANY 
Dept. R-304 


265 Portage Ave., Winnipeg, Man. 
Erbitte nähere Einzelheiten und Nach⸗ 
richt mie ich die Nadio Funllette nebft 
Blutreinigungstee verſuchsweiſe er» 
werben lann. 


— 
Adreſſe: 











tomplex auf der Nordſeite des Chilli» 
wad-Berges. Auf der Allgemeinen Dis» 
fteiftverfammlung hier am 12, Janus 
ar d. 3. iſt beſchloſſen worden, der 
Prov. Verfammlung zu empfehlen, oben 
genanntes Gebiet in einen, beziv. meh» 
rere befondere Diſtrilte zu verteilen 
oder dieje als Unterdijtritte dem Dis 
ftrift Sardis anzugliedern. 

Die Seelenzahl unſrer Bentralfied- 
lung, auch fälfhlih Pretty Prairie ge- 
nannt, bier bei uns ſchlechthin al3 Men 
nonite GSettlement oder Sumas Prai—⸗ 
tie befannt, gliedert fi nach Altersſtu⸗ 
fen wie folgt: 1 —6 Jahre — 89, T— 
15—-99, 16 — 60217, über 60 — 
26, im ganzen 431 Perſonen. Es woh⸗ 
nen auf fäuflihd erworbenem Land 73 
Familien auf insgefamt 800 Adern, 
auf Pachtland zwei Familien 
auf 50 Adern. Landloſe Familien 8 — 
5 und alleinjtehende erwachſene Perſo⸗ 
nen ohne Familienanſchluß 9. 

Die Beantwortung der Fragen über 
Einfommen und Ausgaben und ihr Ver: 
bältni3 zueinander fowie über den 
Stand der Reiſeſchuld und Boarditeuer 
find bier unberüdfichtigt geblieben. Das 
geihah wohl deshalb, weil man bei der 
1 Frage mohl auf blofjes Ausforfchen 
und Bermuten als einzige Auskunfts- 
mittel angewiefen war und die fo auf: 
gebauten Daten ald ungenau und dar 
um wertlos verwarf. Die Beantivor- 
tung der Frage über Reiſeſchuld umd 


Boarditeuer unterblieb vielleicht aus 
Dequemlichfeit und meil an die dabei 
undermeidlichen Debatten fcheute. Yes 


denfalls einigten fi Diftriftsmann u. 
Straßenältejte auf einer Sitzung dem 
entfprechend. (Fortfebung folgt.) 


„Ib fühlte mich alt a 
ſchwach. Jetzt bin ich 


wieder ſtark“ 
„Seit verſchiedenen Jahren 6, 
n 





mid alt und ſchwach, eibt 
Gebhard, Cincinnati, * « 
viele Sorten Medizin, aber fie halfen 
mir nicht. Eines Tages erzählte ein 
Freund über Nuga-Tone und ich bef 
mir eine Flaſche. Die erfte Woche ⸗ 
te ich mich gleich befier. Meine Kraäft 
begann wieder zu kommen. Ih n 
drei Flaſchen und jest ift meine . 
—— wieder fein. Ich bin ſtark und 
räftig.” 

Wenn Sie ſchwach umd Fränfli 
oder älter fühlen, als Gie u 
nehmen Cie beitimmt Nuga-Tone, Es 
wird Ihnen gute Gefundheit und Kraft 
geben. NugasTone bat für Millionen 
bon Männern und Frauen in den Ich- 
ten 45 Jahren Wunder bollb . Bird 
bon Drogiften verfauft. Wenn Dro⸗ 
gift es nicht Hat, dann bitten Sie ihn 
ed bon feinem Gr 


ler beitellen. 
Beltehen Sie darauf, RugarLone au bes 
fommen. 


MT ER m 
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Petrowka, Nr. 2, Orenburg, 
Rußland. 
(Dieſer Brief von Pred. Iſ. Lö⸗ 
wen, Petrowka, wurde uns von Jac. 
Redekopp, Winkler, Man., zuge 
ſchickt.) 
Der Liebesgruß von J. R. tat mir 
wohl. Ich will als Gegengruß verſu— 
chen, auch ein kleines Lebens⸗ und 
Liebeszeichen an all die alten Freun- 
de zu neben. — Sch bin, Gott fei 
Dan, gefund, bei meinen 70 Sahren, 
nur babe ich allmonatlich einen An- 
fall (Aunſtot), meiftens bei Nacht. 
Die Frau iſt auch gefünder als im 
Winter; geht mit dem Stod. Bei 
Tiich find wir aut geſund. Wir moh- 
nen in Nr. 2 mit Sohn Johann 
Enn3 in einem Saufe. Sutter und 
Brennung it knapp. Der Froft iſt 
in diefem Winter ftarf. — Pon den 
Amtshbrüdern find am Leben D. 
Lepp, mohnt auf Suſanowo, feine 
Frau iſt tot. Die Brüder Gies— 
breit: Xacob wohnt in Nr. 12 und 
Kornelius in Nr. 7. D. Olfert ift bei 
den Seinen. Noh. Seide und Ahr. 
Dyck find nicht zu Saufe,. Arbeit wird 
bon ım3 feine aefordert. Sch fomme 
mur felten in andere Dörfer. Bei uns 
it Mor. Siemens aeitorben, feine 
Frau lebt noch, er mar über 80 Jah⸗ 
re alt. Mor. Nikkel iſt 9% Jahre alt 
und noch auf, fehnt fich aufgelöſt zu 
fein. In Nr. 10 bei $. Dyck kommt 


nächftene der Tan der Goldenen 
Sochzeit. — Lebt mein Bruder Ahr. 


Löwen noch? 
Mir zeiat der Liebesgruß bon drü- 
ben, 
Daß hetend ihr an mich gedacht. 
Was iſt noch feliner, als Ziehen? 
Auch ift die Lieb’ die ftärfite Macht. 
Mir reichen uns die Lieheshand 
And pifaern nach dem Heimatland. 
Dh mir hier mich durch Wüſten 
mahlen, 
Mo Liebesquellen felten find, 
Darf doch fein ſchwacher Pilger fal- 
len — 
Menn ım ihn meht Verfolmmngs- 
mind: 
Piel ftärfer ift die Seimatluft, 
Sie überbrückt de8 Todes Mluft. 
Wir zieh’'n, Geſchwiſter, mutig 
meiter, 
Denn ımf’re Reife ift bald aus. 
Das Sotteswort iſt unfer Leiter 
Nach jenem ew'gen Vaterhaus; 
Denn Glaube, Hoffnung, Liebe hält 
Uns aufrecht noch in dieſer Welt. 
An alle, die den Herren lieben, 
Sei diefer Reim ein Liebesaruf; 
Weil ich mich fühlt’ dazu netrieben, 
Schrieb ih ihn auf, und damit 
Schluß. 
Ein Pulsſchlag ſoll e8 von mir fein 
An Bottesfindern groß und Flein. 


Gefchichtsitudium. 


Friefenherzon Redbad 
und die Konrebberswege. 


Ein ſtürmiſcher Tag iſt heut’ wieder, 
fo recht ein Tag, wie er im Herbft an 
unferer Nordjeefüite nicht felten iſt. 
Mus vollen Baden bläft der Wind, rür 
telt und fchüttelt die Bäume, ſtößt ſich 
an den Häufern, dab er ungeftüm fau— 
hend empor und zur Seite rait und 
toller Wucht geballte Regenmaſſen an 
an die Scheiben klatſcht. Gemütlich ift 





Mennonitiſche Rundſchau 


es, dann im warmen Zimmer ſitzen u. 
auf das Sauſen und Heulen lauſchen zu 
können. Ja, Wanderungen kann man 
bei ſolchem Orkan ſchlecht unternehmen. 
Aber wer zur guten Zeit die Gelegen—⸗ 
beit wahrgenommen bat, um feine Hei- 
mat zu erleben, ber kann fich jebt den 
Erinnerungen an mande jchöne Fahrt 
hingeben und no immer bon den 
Sommerfreuden zehren. 

Vor mir liegt die Karte vom Krumm⸗ 
börn. Die Augen finden fo manden 
Namen, mit dem fchöne Erlebniſſe ber 
fnüpft find. Ich finde in dem GCewirr 
der Linien da3 einjame Haus am 
Doodöhörn. Den Konrebbersweg ſehe 
ich wieder, der dort auf den Kanal ſtößt, 
und die Geſtalt des fanenhaften Frie 
fenfönig3 erfteht vor mir. Nedbad, ber 
Herzog des Friefenftammes, der fo bon 
den gierigen Franken und ihren Send- 
boten befämpft murde, daß fie ihm 
nicht einmal nach feinem Tode einen 
ebrlihen Namen gönnten. Ras für ein 
Held war er doch, der vor feinen treu- 
en Mannen beraoa und troß fchmerer 
Schläge auf3 neue fein Land, fein Wolf 
mit dem Schwerte in der Hand bertei- 
Digte und bon dem fremden Cindring- 
Iing befreite! Pippin, der Kranke, hatte 
ihn entfcheidend geichlanen und ihm 
feine meitliden Provinzen entrijien, fo 
daß Redbad ſich aus Utrecht, feiner 
Haupiſtadt, zurückziehen mußte, die da— 


fir der Mittelpunkt der Miſſionare 
wurde. Der Friefenherzon führte fein 


Voll wahrſcheinlich 
Deit bon der fon fagenhaften Inſel 
Bant aus, und in fpäteren Jahrhun 
derten erzählte man ich an ſtürmiſchen 
Herbittagen, mie Redbad damals 
feinen Heerftraßen, den Konrebberswe— 
gen, dur fein Gebiet geritten fei. 
Mancher alaubte dann mohl, dak im 
dem milden Sturm der Mönig wieder 
mit feinen Gefolgsleuten dahinrafe. 
Mengftlih vor dem Geiiterheer mag er 
nad draußen aelaufht haben, fo daß 
er gar nicht hörte, wie ein Wlter er- 
zählte, dab der Herzog einit in Stur- 
mesnacht auf ſchäumendem Roß von d 
Knock über die Ems geflogen ſei oder 
wie er ein andermal auf einem weißen 
Pferd zwiſchen Pilſum und Manſlagt 
weg nach feiner Burg auf der Inſel 
Bant habe reiten können. Ja, und 
leuchteten wohl die Augen des Erzäh- 
lers, wenn er daran dachte, daß der 
Held die Franken wieder aus ſeinem 
Reich vertrieben hatte und Karl Mar— 
tell bei Köln fo ſchlug, daß dieſer nie- 
mals wieder ihn anzugreifen wagte 
Und dann lam das Ende! Redbad 
ſtarb, und nach und nach eroberten die 
Franken ſein Reich. Sein Nachfolger 
Roppo wurde von Marl Mariell geſchla— 
gen und fiel in der Schlacht, und deſſen 
Nachfolger Surbold, der mit den Sach— 
ſen ſich gegen das fremde Joch auflehn— 
te, wurde bon Marl dem Großen beſiegt 
und mußte au in Walhall einziehen 
Drüdend muß für den freiheitäfichen- 
den Friefenftamm die Herrihaft der 
Eroberer geweſen fein; denn fonar die 
ſchon fünfzig Jahre lang unter ihrer 
BSerrſchaft ſtehenden Bewohner zmi- 
ſchen Fih und Laubach hatten ſich Sur 
boſd angeſchloſen. Die Bluksberwandt 


ſchaft und die Mannestreue waren ſtär 


in dieſer ſchweren 


auf 


fer ala die Bevormundung und der 
ftet> Einfluß bon den Fremden gewe 
fen. 


Nım aber beaannen die fränkiſchen 


Schreiber ihre Arbeit! Aus dem Frie⸗ 


ſenherzog Redbad machten fie ben 
graufamen, wahnwitzigen König Ned 


bad, den furdtbaren Tyrannen und ei— 
frigen Gößenanbeter. Damit fid in ihm 
aber nicht zugleich das mit Mühe bes 
fehrte Volk der Friefen trafen, verwan—⸗ 
delten fie fogar den Helden in einen 
MWilingerfürften, der den untermorfe- 
nen Frieſen das ſchmählichſte Sklaven» 
joch aufgebürdet habe. Die Franken je- 
doch, das follten die treuen, hilfsberei- 
ten Freunde geweſen fein, die die Not 
des Nachbaritammes nicht länger mehr 
anjehen fonnten und ihn edelmütig von 
dem Tyrannen befreiten. Legenden dich— 
teten dieſe Schreiber, die nur den 
Zweck Hatten, den verehrten riefen: 
herzog ums Anſehen zu bringen. Wul⸗ 
fram babe den König befehren tollen, 
fo ſchrieben ſie, aber der Teufel habe 
diefem gleichzeitia eine goldene Burg 
angeboten. Auf munderbvollen Straßen 
feien die Sendboten Redbads und der 
Miffionar ind Moor gelangt, wo jie die 
ebeliteingefhmüdte Burg mit dem aol- 
denen Thron erblidt hätten. Auf das 
Kreuzeszeihen Wulframs bin jei dieſe 
ober verſchwunden, und der ®eg in die 
Heimat mar nur unter Mühen au fin- 
den, Im friefenlande hätten fie den 
König aber ala Leiche gefunden. An ei- 
nem Graben folle er umgekommen fein. 
Als die fränkiſchen Schreiber dieje Le» 
nende erfanden, da bergaßen ſie aller- 
dDiras, dak Wulfram fchon 695, Red 
bad jedoch erit 719 jtarb, jo daß der er» 
ftere faum den Tod des letzteren erlebt 
haben wird 

Das Volf aber ließ ich durch diefe 
Erzählungen nicht in feiner Liebe zu 
dem beraangenen König irre maden 
Mit Ehrfurcht betrat es die fern von 
den Städten und Dörfern Tiegenden 
König-Nedbads-Mege. Na, es mob um 
den letzten Herzog aller riefen einen 
ſolchen ftrahlenden Schein, daß nod 
mande Gtraße den Namen NKonreb; 
bersweg erhielt, die der Held nie geile 
hen haben wird. Und modte man in 
fpäterer Zeit die Wege ala Nömeritra- 
Ben oder Prozeſſionswege oder in Xer 
fennung bes Namen? „NRebber” ale 
Räubermege Binftellen, mochte die for 
ſchung das Wort fo erflären, dab „Ra 
de” reitbeftandene Sumpffläche, „Bo 
de” Bucht und Kon“ Waflerrinne hei 
Be, Konrebbersmen alſo eine Straße 
fei, die eine Wafferrinne in einer reit- 
beitandenen Sumpfflähe überkreuze, 
fo bielt das Wolf doch an der alten Be- 
deutung feit. Treu glaubte e8 an die 
olten SHeerftraßen des Frieſenherzogs. 
Redbad galt ihm als die letzte Verkör— 
perung eines „madhtvollen Stammfönig- 
tum3. Und meil er das tatfächlich mar, 
darum hat fich um ihn ein folder Mn: 
thus gewunden, hat man ihm auf der 
einen Eeite zum Rechter für die Sin 
iterni3 gemacht, muf der anderen ihn 
aum Helden, zum Vollzieher tapferer u 
reiner Volfafraft, erhoben, bat ihn mit 
einem berartinen Schein umgeben, daß 
noch heute, nach über taufend Nahren 
feit feinem Tode, Straßen und Hügel 
bon ihm erzählen. 

Smufend fährt der Wind durch die 
engen Straßen be3 Dorfes; ftiehbt um 
die Eden und fchlänt die Blätter bon 
den Bäumen, um fie an die Fenſter zu 


Matichen. Mlirrend fallen die Ziegel 
bom Dach des Nächbarhofes, und Ad: 
send beugen fi die Bäume. König 





oh 


Rebbab zieht mit feinen Gefolgsleuten 
durch bie Lüfte, reitet über alte Bege 
durch fein Land, Und mo er erfcheint, 
ba ift das Huſſa und Holla feines Hee— 
red bon meiten zu hören, 

Heinrich Dirls 


Ditfriesland arbeitet 
in Hitlers Geift, 
Sechs Kreisleiter berichten 
bon ihrer Tätigkeit, 





Kreis Aurich. 

Der Kreis Aurich ift befanntlic ein 
armer Kreis. Die erfte Aufgabe für die 
Vertreter der Partei mar, bie gefamten 
Volkögenofien in Arbeit und Brot zu 
bringen. Durh die Mitwirfung der 
Kreisleitung der NSDAP. ift dies im 
Nahre 1936 reftlos gelungen. Der Kreis 
fonnte für lange Zeit völlig frei bon 
Urbeitölofen gemeldet werden. Eine 
Reihe bon Mrbeitern innerhalb be 
Kreifes, zum VBeifpiel ber Bau ber Mid» 
delburger Brüde, trugen zu biefem Er 
gebni3 bei, für meitere Arbeitsmaßnah⸗ 
men außerhalb des Kreiſes wurden ers 
merbölofe Vollsgenofien aus dem freis 
Aurich durch die Mitwirkung der Bars 
tei eingeſetzt. 

Viel geleiftet wurde für das Hands 
werk⸗ und Schlüffelgemwerbe, allein 70 
Siedlungshäuſer find im Kreis geichaf- 
fen und biele gefunde Wohnungen 
durch die Initiative der Partei errichtet 
worden. 

In Angriff genommen wurde die 
Planung der S A.Siedlung, die im 
dDiefem Jahre vollendet werden tirb. 

Unter Mitwirfung der Streiöleitung 
find Entwäfferungsgenofienihaften ge 
gründet und Fleinere Schöpfwerke ge 
baut worden, gerabe bei lebteren feßte 
fi die AKreiöleitung befonder3 und mit 
Erfolg ein 

Vielen Volksgenoſſen fonnte bei ber 
Bewilligung von Arediten geholfen 
werden, Schiffer mie auch kleinere Ko— 
Ioniiten und Gemerbetreibende konnten 
in Diefer Beziehung erfolgreich betreut 
merben. 

Por allen Dingen fonnte der Kreis— 
leiter bei allen nur denfbaren Anfragen 
und Angelegenheiten bilfefuchenden 
Tolfögenofien durch Rat und Tat zur 
Seite ftehen und nicht zuletzt dafür for- 
nen, dat der Verkehr der Volfsgenofien 
mit den Behörden eingeleitet ober er» 
leichtert wurde. 

Wichtige Fragen, die im Nahre 1936 
der Verwirklichung nähergebracht mer- 
den fonnten und auch jet meiter ber» 
folgt werden, find die Maknahmen, bie 
für eine zeitgemäße Ilmgeftaltung be3 


Fehnerbbachtweſens und der Vereini⸗ 
aung der Energiewirtihaft ergriffen 


morden find, 











nifch, —* waſ · 


—— iſt dieſer 
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Lich ift, ben Oinatde 
abparat zu laufen. 
der den 





ein paffendbes Gefäß 
Der Breis für ben 
Rran ift 508; für ben 
Baihapparat $1.75 


Jakob J. Alaſſen 
— Ber 8 — 
B. Kildonaa, Man. 
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Lichtaugen 
Bon Anna Schieber. 


Die nachſtehende Geſchichte iſt in der ſchlimm. 
Nachkriegszeit niedergeſchrieben und in dem 
nod immer ſehr leſenswerten Büchlein: Vom 
ein“ im Bärenreiter⸗ Verlag 1924 veröf- 
fentlicht. Sie bat uns aud) heute noch viel zu ja- 


* iſt ſchon ziemlich lange her, daß ich einmal 
droben im Schwarzwald als fremder Gaſt in ei⸗ 
ner Pietiitenitunde ſaß. Es war ein heißer Nach. 
mittag, und von dem, was geredet wurde, weiß 
ih nicht mehr viel. Aber ein anderes ift an mir 
hängen geblieben und fällt mir von Zeit zu Zeit 
wieder ein, in letter Zeit jogar oft. 

Es ſaß eine blinde Frau neben mir; wir jaßen 
peide ganz hinten an der Wand neben dem Flei- 
nen Fenſter, daß auf den ihmalen Fußpfad hin · 
ging. Er lag in einem leichten, grünen Düämmer- 
(hatten; die Sonne brad) durd) die Kronen der 
Apfelbäume und webte fleine goldene Zupfen ht- 
nein; der Weg ſah aus wie ein Teppich: grau- 
grün mit gold. Wo die Bäume aufhörten, meiter 
hinten am Weg, war helles Sonnenlicht, und 
blauer Himmel ſchien von dort draußen herein. 
Ich ſah hie und da hinaus auf das Stüdchen ftil. 
ler, ſchöner Welt, indes d. Brüder v. tiefen geift- 
fihen Geheimnifjen redeten, und dann wieder 
auf daß Frauengeſicht neben mir, das mit unbe- 
wegten Zügen ſich horchend neigte. Die Hände 
Ingen im Schoß, feit gefaltet ineinander. Ich 
fand feinen Zutritt zu dem Wefen, da8 in dem 
üchtloſen Haufe wohnte; id) hätte viel darum ger 
geben, wenn ic) hätte bei ihm einfehren ‚dürfen 
und ſehen, wie e8 feinen dunklen Tag hinlebte. 
Da fiel in mein Denken hinein die Stimme des 
Stundenhalters, die aufforderte, einen Schluß- 
vers zu fingen, und aud) den Tert dazu gleich 
borfagte. Eintönig und ohne viel Ausdrud He- 
len die Worte von feinem Munde, mir aber ſchoß 
ein heißer Schreden ins Herz. Dachte er denn 
nit an das blinde Weib dahinten? Oder fehlte 
& ganz am Gefühl? Wie konnte er denn fingen 
laſſen: 

Gib mir doc) geſunde Augen, 
die was taugen, 

rühre meine Augen an. 

Denn das iſt die größte Plage 
wenn am Tage 

man das Licht nicht ſehen kann. 


Sie fangen dann die Strophe, Männer und 
Beiber miteinander; mir jchien der Gejang grell 
und mibtönig; ich war vielleicht ungerecht gegen 
bie andern, als ic; mid) darunter wand; ich litt 
um meiner Nachbarin willen, die den Mund nicht 
auftat und nur leije den Kopf wiegte während 
des Singens. Schüchtern ſchaute ich nad) ihr hin, 
es fiel mir erſt dann ein, daß fie mic ja nicht fe- 
ben konnte, ich durfte wohl meine Augen auf ihr 
ruhen lafjen. Aber fie ftaunten: die dünnen Lip- 
den, ja die ebenen Züge des ganzen Geſichts har- 
ten fi) wie in einer Freude und wie zu einem 
Lächeln auseinandergetan, und das leife Kopf. 
wiegen ſah aus wie die Zuftimmung eines Wil. 

en zu einer Sache, die er auch ſchon Tennen 
gelernt und fich dienitbar gemacht hat. 

Ich war am andern Tag bei dem Weiblein. 
Es ſaß vor dem Bauernhaus, in dem die Stunde 
geivejen war, und zupfte Werg. Es jah unſchein⸗ 
bar und fümmerlid) aus, und meine Frage woll. 
te ſchwer über die Lippen. Aber fie mußte geihe 
ben, und darum tat ich fie. Ich mußte wifien, wie 
es fein konnte, daß eine Blinde ein freudiges Ya 
nidte, wenn vom Sehen geredet oder gejungen 
wurde. Sie hielt mit der Arbeit ein und hob wie 
in alter Gewohnheit des Sehens das Geficht ge- 
gen mid. „Ya, i fieh’ jet beſſer als vorher”, 
fagte fie. „X gud en mi nei, do ifch heil. Vorher, 
eh i blind worde bin, ifch omfehrt gweſe, außa 
Hr und enna donkel. No iſcht a Zeit komma, de 

überall fenfchter giveje, enna und außa, bis 
mer noch und nochs Dicht aufgange sticht. Jetzt 
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tät i nemme tauſcha.“ 

Ich darf die Geſchichte nicht weiter erzählen; 
ſie rührt an Heiligſtes, und „wiſſet Se, von ſo 
Sache ſchwätzt mer net viel“, ſagte die Blinde 
am Schluß ihres kargen Berichts. Aber ſie ‚tat 
mir jegt oft ein. Der Weg eines Menſchenkindes 
icheint oft in Naht und Grauen zu verlaufen, 
und man mag den Fuß faum heben; denn ſteht 
nicht vielleicht der Taſtende in leerer Luft am 
Abgrund? „Finfternis dedet da8 Erdreich und 
Dunfel die Völker.“ Aber — fehlt es uns nicht 
vielleicht an den Augen? Es hat in der Geidid- 
te der Menichheit — wozu id) aud) die fogenann- 
te heilige Gejchichte rechne — hie und da Leute 
gegeben, die mehr fahen als andere. irgendwo 
war eine Stadt belagert von einem feindlichen 
Seer; morgen jollte jie zeritört werden. Im 
Morgengrauen des gefürchteten Tages war ei— 
ner wach und — er traute ſeinen Augen kaum: 
Wagen und Reiter, ein ganzes Heer, zwiſchen der 
Stadt und dem Feinde. Der Feind muß fie aud 
gejehen haben, denn er zog ab, ohne die Stadt zu 
ſchädigen. — Es jei eine Sage? — Mag mohl 
fein. Aber die Sagen find aus dem Tiefiten ge- 
ſchöpft. Tiefere Wahrheiten find kaum zu finden 
als in ihren Urlauten. Es gibt ſchon Kräfte, die 
man nicht eſſen u. wägen fann. Und e8 gibt jchon 
Augen, die, nad) innen ſchauend, das „Inneſein“ 
von Dingen haben, die andern unerfindlic, find. 

Aber das ift gar niht die Hauptſache. Die 
Hauptſache ift, daß man felber auch ſehende Au- 
gen befommen fann für Licht, das man vordem 
nicht jah. Die Frage ift nur, ob man will. Bedin⸗ 
gungen jtellen darf man nicht. Man muB es auf 
fi) nehmen, daß e8 dunfel wird, wenn man Die 
Sterne leuchten jehen will. Man muß die liebe 
und ſchöne Vielgeftaltigfeit aufgeben fünnen, die 
der Tag hatte, wenn man ihr Licht erfahren 
will. Freilich, wer ſich furchtſam oder trogig im 
eine Ede drüdt, wird der Sterne nicht gewahr; 
dem iſt alles ganz dunfel. 

Sit e8 darum fo dunkel für uns Menſchen, da- 
mit wir die Sterne fehen, die auch über unfern 
Häuptern jtille brennen? Es iſt jo viel Xebendi. 
ges, Gutes in unjerm Volf: Liebe, Treue und 
Bahrhaftigfeit — jie find da und leuchten hell 
für den, der Augen hat. Nur wer blind ins Dun— 
fel jtarrt, fieht fie nicht. 

Aber freilich, ihr Licht ift nicht ftarf genug, 
die Nacht zu erhellen, fo tröjtlich e8 auch winft. 
Vielleicht muB e8, wie bei dem blinden Weib, „en- 
na und außa” dunfel werden, damit das große 
Licht uns jcheine, von dem die Weihnachtsgeſchich- 
te redet, auch fie im Bilde, mie alle menſchliche 
Sprade von ewigen Dingen. Es ift die Zeit der 
langen und dunflen Nädte. — Gib ung Augen, 
die was taugen; rühre unfre Augen an! 


Gebet von Mutter und Sind, 


Wir Mütter haben e8 gut. Denn wir dür- 
fen unſre Rinder beten lehren. 

Das iſt ein Bild, welches unfer Volt nod 
lebendig zu fchauen vermag: die Mutter über 
dag müde Kind gebeugt — faltet ihm die Hän- 
de und hört e8 beten: Lieber Gott, mad) mid 
fromm. — Das Bild jehen wir oft in Kinder⸗ 
büdern, von Künſtlern gemalt. Am fchöniten 
aber jtehbt e8 noch in den Herzen ungezählter 
großer Kinder neben all den andern lieben Bil- 
dern der Jugend. 

Es weiß aber niemand befjer al3 wir Müt- 
ter jelbit, wie oft ſolches alles nur Bild blieb, 
Bild bleibt — nur eine ſchwache Andeutung 
des Gebetslebens. 

Das Gebet neben unſeren Kinderbetten 
nimmt oft nicht das eigene Zagen und Zweifeln 
unferer Seele fort, bringt nicht einmal unfer 
Serz zum Schwingen in dem wehmütigen 
Glück: Ah ja, du Kind, du liebes, du haft es 
nod gut, du glaubjt eg noch, wer weiß, wie 
lange? — Uber ih? 

Nicht immer reißt ums das Gebet mit um- 
fern Kindern heraus aus unferm oft oberflädy 
li oder gedankenlos durchgegangenen Zeben#- 
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tage in Gottes Gegenwart hinein. Das aber 
will es. Wirkliches Beten trägt uns hinein in 
den Strom der Gottesfraft und Liebe, tränkt 
duch und durch unjer eigenes Leben mit all 
jeinen großen und tleinen, frohen und ſchweren 
Erlebnijjen, Anforderungen und Kämpfen. Und 
daraus erwädjt allein die ruhende Kraft müt- 
terlichen Daſeins. 

Auch das Gebet mit unſern Kindern ſoll 
und darf ein ſolches kräftiges Gebet werden. 
Laßt es uns nicht vernachläſſigen! Wir fön- 
nen es nicht ernſt und gewiſſenhaft genug damit 
halten. Regelmäßig und möglichſt immer ſelbſt 
mit unſeren Kindern beten! Mit geſammeltem 
Herzen beten! So, daß die Kinder ſpüren, da 
wird ihnen die koſtbarſte, lebenswichtigſte Gabe 
des Tages geſchenkt, nicht ein gewohnheitsinä- 
Biges Anhängjel, nit nur ein jchöner, feierli- 
der Schmuck. Laßt ung auch mit den größeren 
Kindern beten. Die Scheu, das eigene Innen- 
leben vor anderen aufzudeden, wird der rechten 
Mutter gegenüber am jpätejten auftreten. Wenn 
fie dann kommt, und das Sind verlangt nad 
ſtillem Gebet, jo lajjen wir e8 ja gewähren. 
Denn wir es miteinander jo gehalten haben, 
daß wir neben dem lieben Gewohnheitsverfe 
(mit welchem wir von Zeit zu Zeit wechſeln) 
nod mit freien Worten etwas, „was wir nod) 
jo auf dem Herzen haben“, zu Gott hingetragen 
haben, jo werden wir auch beim jtillen Beten 
jelbjtverjtändlide Gemeinſchaft haben. 

Solche Gemeinihaft am Kinderbett führt 
zur Hausgemeinde, 





Eine fromme Mutter fhreibt... 


Goethes Mutter hat in ihrem Leben viel Leid 
ertragen müfjen. Aber diejes Leid hat fie nicht 
niedergebeugt, fondern im Vertrauen auf Got. 
tes Wort ſchöpfte fie daraus neue Kraft. 

Ihre Tochter Kornelia, neben ihrem damals 
trog feiner jungen Sahre fon berühmten Sohn 
ihr einziges Kind, jtarb als ganz junge Frau 
bei der Geburt des zweiten Kindes. Auf den 
Trojtbrief eine8 Freundes erwiderte fie: „Er 
gibt dem Müden Kraft und Stärke genug dem 
Unvermögenden“ ; was er zufagt, hält er gewiß. 
Ein neuer, lebendiger Zeuge find wir, die wir 
unjere Kornelia, unfere einzige Tochter, num im 
Grabe wiſſen, und zwar ganz unvermutet. O 
lieber Lavater! Die arme Muter hatte viel, 
viel zu tragen; mein Mann war den ganzen 
Winter Trank, und ihm mußte ich der Todesbote 
jein von feiner Tochter, die er über alles liebte. 
Mein Herz war wie zermahlt; aber der Gebdan- 
fe: it aud) ein Unglüd in der Stadt, dag der 
Herr nicht tue?, hielt mich, daf ich dem Schmerz 
nidt erlag. Ohne den feljenfeiten Glauben an 
Gott, an den Gott, der die Haare zählet, dem 
fein Sperling fehle, der nicht ſchlaͤft noch 
ſchlummert, der den Gedanken meines Herzens 
fennt, ehe er noch da ijt, der mid Hört, der mit 
einem Worte die Liebe ift, ohne Glauben au 
den, wäre fo etwas unmöglid auszuhalten. 
Freilich fühlt der Menſch das Leid. Paulus 
fagt: Alle Anfechtungen, wenn fie da find, dünken 
uns nicht Freude zu fein; aber ein anderes iR 
Leid fühlen, ein anderes mit Gottes Führung 
unzufrieden fein und fich denen gleichitellen, die 
feine Hoffnung haben, Aber wir, die wir willen, 
dab über den Gräbern Unzerbredlichkeit wohnt, 
und da unfer jpannenlanges Leben auch gar 
bald am Biel fein fann, uns ziemt, die Sand 
zu küſſen, die uns ſchlägt, und zu jagen — zwar 
mit taufend Tränen: Der Herr hat’8 gegeben, 
Ze hat's genommen, fein Name jei ge 

obet,“ 

Der Brief enthält viele Worte aus der Bibel, 
Sn der Heiligen Schrift hat die Schwergeprüfte 
ihren Gott, ihren Troft gefunden. Wie hätte 
fie in fich ſelbſt Troft finden fönnen? Ihr Serz 
war zermahlen. Lavater, der Mann der Bibel, 
vermodte ihr neue Kraft zugufprehen. Ihm 
dankt denn auch Goethes Mutter mit den glau- 
bensitarfen Worten dieſes Briefes. 

Erhalt uns, Herr, bei Deinem Wort! 
ER — Gemeindeblatt. 








am Gee 
Matlod, 


nadien 
laut der der Morgenzug bon 
8.55 A. M. Central Standard Time, an 
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ige 
17.1774 


Märchenland. 
In der Nähe von Matlod — 43 Meilen von Winnipen 


am Hodıwege Nr. 9 und 8. 
Umgehe Enttäufhung — Beitelle ein Ruſtie Cottage 





ehemöglichit. Wähle die Vorzüge San Souci3 dieſen 
Sommer für Organijationd- und Pamilien-Zujam- 
menfünfte und Wochenend-Erholung. Sicherer fan- 
diger Geeftrand. Bootfahrten. Sportplätze. 
120 Ader in einem Park für Ruheplätze und Vicknickzuſammen⸗ 
fünfte. Parkbenutzung für 8öc. per Auto. Alle modernen Vorzüge 
für Tentbeſitzer. 
Anformationsbureau in Winnipeg: Franz Iſaak, Tel.: 


RETTET TRETEN RETTET re er 
Bekanntmachung. 


Sans⸗Souci, der prachtvolle Seejtrand 
Winnipeg, in der Nähe bon 
wird no beſſer zu erreichen 
fein, da eine Qereinbarımg mit der Ca— 
Bacific Eifenbahn gemacht iſt, 
Winnipeg 


26 182 


Seeitrand 
Reach 


Sruppen 


und jo fchönen 
platz zu benuben. Die 
organiiierte Rifnifs 


nem Tage, fo auch an den 


Feiertagen in Sans-Souci anhalten 


Die Kahrt der Züge ijt 


* — Nördlich 
den Sonntagen den 11. und 18. Juli— Mb Winniven 8.55 Aum 
der zu den Beaches geht, in Sand-Souei An Sans-Souci 10.09 AM 
ſelbſt anhalten mirb. 
Die neue Anhalteitelle ift nur 2 Block Eüdlich 
vom Park felbit entfernt. Nebt wird es Ab Sans⸗Souci 7.41 P. M 
allgemein möglich fein, diefen befannten An Winnipeg 2.00 P. M 


— — 





gierung der 


Bıfnif 
züge, Die D 
baben, 
werden laut Vereinbaruna an irgend ei 
Zonntagen ı 

















Rahm » Lieferer! 


Wir Haben mit den Landsleuten bon Weft-Canadba für biele Nahre 
Geſchäfte gehabt und mir wiſſen, da unfer Erfolg und Gedeihen aana bon 
dem Wohlergehen der Landsleute abhängt. Dieſem Grund aufolge haben 
ir einen Markt für „Brookfield“ Yutter gemacht, mobon mehr verfauft wird 
als bon irgendeiner anderen Marfe; deshalb find mir, nicht achtend auf die 
Rage des allgemeinen Marktes, in der Lage, Rahm das Nahr hindurch anzu— 
nehmen. 

Der Erfolg unſeres Geichäftes hängt dabon ab, wie mir Sie bedienen, 
und Sie aut bedienen. Fragen Cie einen ftändinen Swift Nahm-Lieferer 
und er wird Shnen jagen, dab es fich bezahlt, Ihren Rahm immer nad) 
Swifis' zu ſchicken. 

Wir ſenden Ihnen den „Scheck“ 
eingetroffen iſt. Wir haben 


an demſelben Tage, an dem Ihr Schmant 
drei „Creameries“ in Manitoba 


Danphin — Neepawa — Winnivpeg. 


Du welcher Abteilung Sie nicht auch ſenden, fo haben Sie ſtets die Garantie 
der Swifts⸗Behandlung und des Dollar-Wertes. 

Genden Sie Ihren Schmant nicht zu Swifts, fo fangen Sie 
und überzeugen Sie fich ſelbſt 


jofort an 


SWIFT CANADIAN COMPANY. LIMITED 


Schreiben Sie um. „Tags”. 
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— Moskau. Das Oberhaupt ber Re— 
Närerepublif MUöbelien u 


‚ablreiche jeiner höheren Beamten iind 
Des Amtes entboben morden, nacıdem 
eine neue reaterunasfeindlide (7) 
Verſchwörung in Mittelſibirien uuf⸗ 
gedeckt worden mar.” 

Amſterdam, Holland, Der frühere 
Yeutiche Kaiſer nabm mitt Her holländi 
ichen Thronerbin Yrinzeiiin Nultana u. 


ihrem Gatten Bernhard au Lippe-Bie 
ıterte[n \en Tee ein 
t eıun 

y mic ’ } 1 rt 

)Yy nar 1 Y ff ref: ren 
und an Der jrrettreppe bon Zuliana, 
Bernhbaorb und Beiien Mutter, Rrinzei 
in Armgard, egrüßt frühere 
Faiſer kehrte am Abend nah Doorn zu 
rück 

Kopenhagen, Dünemarf. Hier 

murde in den Garten des aukerhalk 


Nopenhagens Heim des 


telene ren 


Mehrmintiter: Alina Anderion eine 


Pnmhe geworfen Durch Ne Erploſion 


wurden man Keriter ertriimmert, 


aher innit menta Tchoden anaerichtet 


Der „Almi 
rante bon den ſpäniſchen Na 
tionaliſten Bat das ruſſiſche Frachtſchiff 
und nach dem Hafen 
bon Malago ein zeichleppt. An Word ſol 
44 Tanks, 9000 
1100 Mafchinengemehre 


Ralenein Kreuzer 


&erbera” 
„KRuban” aefadert 
len fih 20 Flugzeuge, 


Gewehre. 


1500 


und 


Tonnen anderes Mrieadmaterial 


— Portunnlete, Spanien. Die Natio- 
fih weſtwärts bon 
Pilbao gegen Santander, die lebte wich— 
tige Stadt im Norden Spaniens, pie 
ſich no in Händen ber Basken befin- 
det. Artillerie donnerte in den Hügeln 
Fünf verließen 
die Region von Bilbao auf den Straßen 


naltiten bemenen 


Kolonnen Nnfanterie 


nah Santander. Die Nationaliipn be 
feßten Rortumalete, eine Nndnitrieftadt 
Rortigalete mar der Tebte Etitbpumlt 


der Basken am Nerbion, der das nefal- 
lene Bilbao mit der See berbindet 


Der Vorſtoß vollzieht fich in ſolchem 
Offiziere den Kal Val 
nächſten Zieles, inner 
Tage bereits prophezeien 
liegt weſtlich ſüdlich 
ungefähr ein Drittel des 


Temvbo, daß die 
maſedas, ihres 
halb zweier 
Valmaſeda 
von Bilbao 


Weges nach 


und 


Santander, — 
Portugalete mar eine reiche 


Die Stadt it voll bon 
Schmelgbetrieben 


Briie 
Fabriken, 
Roblen- und 
Eifenerzlagern, und an ihrem Flußufer 
lagerten Schlepper, Kradtihiffe und 
Flußboote in aroßer Zahl, als die Na 


fomte 


tionaliiten einzogen 


Dr. 1. 3 Aeufeld, 
M.D. L.M.C.C. 


Arzt und Chirurg 


Empfangöftunden: 2—5 Uhr nadmittags 
Dffice: 612 Boyd Building, Tel. 22 
Wohnung: 803 MeDermot Ave; 
— Telepbon 88 877 — 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 











504 College Ave. Winnipeg. 
— Epriht beutih — 
K-Gtrablen, eleltriihe Behandlungen 

und Ouarts Mercurb Rampen. 
Sprediturden: 2-5; 7-9 
Telephone 52 876 
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— Dil ch CT — 
für Deine Bücherei. 


Gerhard Töws. Die Heimat in Tri, 
mern, 316 @eiten, gebeftet ....... $1.0 
9. Schröder, Ruklandsdeutiche 
128 Seiten, 23 Bilder, geheftet $0, 
Beter Rlafien. Ws die Heimat Aur 
Rremde gemorden...., 170 Seiten, 
ET —— 0 
Dr. W. Oniring. Deutiche erſchli 
den Chaco, 208 Seiten, reich * 
dern, gebunden PLAE 
Menn. Volkswarte. Jahrgang 1985, 9 
Bilder, geheftet 81.003 1 
31.203 in Leinwand gebunden 310 
Menn. Volkswarte, Jahrgang 19886, 95 
Bilder, 414 Seiten, geheftet $1.00; 
J — 
Der Leſeſtoff der Warte veraltet wid 


Beſtellungen mit Geld an: 


MWarte-Derlag 


Steinbach, Manitoba, Ganabe 








Sorae für Heilung im 
Sommer 

und ſei gejund, 

wenn der Winter 
kommt. 


Das Bannit Du mit 


Kränterpfarrer Joh. Kuenzlet 
garantiert giftfreien 


Alpenkräuter⸗Heil⸗ 
mitteln 


Frage um gratis Zuſendung ber aufs 

Märenden Abhandlung mit Preifen 
über 

Ruenzles Rränter- Heilmittel 


für alle Krankheiten. 
Allein-Bertretung: 
MEDICAL HERBS 
GOTTFRIED SCHWARZ 
609 Talbot Ave. Winnipeg, Man. 
Phone 52 128 
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Veweiſe der Gebrau—⸗ 
cherzeugen von der Gü⸗ 
te von 


ELIK’S ECZEMA 
OINTMENT No, 5 


Viele Briefe haben geheilte Leiden 
de an und geichrieben, die da bon 
einer neuen Hilfe für Hautkranke bes 
richten. Die Salbe bejeitigt das Jul⸗ 
ten von Hautkrankheiten wie: Exrſe⸗ 
ma, Sautjuden, Ausſchlag u. Schups 
penflechte, und heilt die Haut fchnell. 

Machen Sie Ihrem Leiden ein Ens 
de indem Gie 


Elik’s Eczema Ointment No 5 


beftellen. Hilfe garantiert oder bad 
Geld wird zurüderftattet. 

Beitellen Sie die Salbe bei: 
ELIK’S MEDICINE CO. 
Dept. R-5 
SASKATOON, SASK. 
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Erteile Unterriht im 
Singen und Stimmbildung 
Habe ſechs Nahre Privatunterricht 
bon zweien der beiten Gejangleh- 
rer Winnipegs erhalten. 


(Mäßige Pretie) 
Kohn 9 Neufeld 
465 William Ave., Winnipeg, Man. 








$armer. 


Haben Sie ein Problem, mie Boren 
bon Zylinder, Schleifen der Crankſchaft, 
Schweißen, Reparatur der Kolben, Las 
gerfombofition oder irgend eine Trats 
Drreparatur, 


Sehen Sie uns! 


Wir haben den Karmern des Weſtens 
im Laufe von 15 Jahren zur vollen Zus 
friedenheit gedient. 

Pritchard Engineering Co. 
263 Fort St., 


Winnipeg, Man. 





— Unſer Premierminister Rt. Hon. 
W. L. Madenzie King: hat Als Führer 
der canadiſchen Delegation an den Krö— 


“- 


Aennonitifche Rundſchau 


nungsfeierlichfeiten und ber barauf 
folgenden Reichskonferenz in London 
teilgenommen. Er begab fi) dann nad 
Schottland, moher feine Vorfahren 
ftammen und reiſte dann nad Paris, 
mo er da3 Canada-Haus auf der Welt- 
ausftellung eröffnete. 


Herr King fuhr dann nad Berlin, vo 
er bereit3 einmal geweſen ift, nämlich 
im Jahre 1900, Damals fam er als 
junger Student nad der Reichshaupt— 
ſtadt, jebt al® Premierminiiter der be 
Deutenditen Dominion des  britifchen 
Weltreiches,. 


Unter Begleitung feines Privatſek— 
retär3 trat er auf den Bahnhof Fried— 
richitraße aus dem Eifenbahnmagen u 
fand den Bahnhof mit deutichen und 
englifhen Flaggen geihmüdt und 
murde von Beamten der britifchen Bot— 
Schaft und des beutfchen Auswärtigen 
Amts begrüßt. Er bemerkte, daß er be- 
abfichtige, fi in Deutichland umzuſe— 
hen; er made einen „privaten und in- 
offiziellen Beſuch, um zu lernen.“ 


Herr Madenzie King war während 
feines Aufenthalts in Berlin fehr ge— 
ſchäftig, denn es gibt heute viel zu je- 





Fertige Mleider und Wäſche, 


außer Baummollenitoffe. 
Bitte berichten Sie mir, 


Phone 29 229 


Pakete nah Rußland! 


Wollenftoffe, 
Wäſche und NMleider und die verſchiedenſten anderen Sachen nad Wunſch, 


mas Gie nad Rußland fenden möchten, id 
gebe Ihnen genaue Auskunft und Mufter. 

G. GIESBRECHT, 
62 Albert St., 


Schuhe, Leinwandſeide für 


Winnipeg, Man. 











bon $18.75 an. 
tätsmaſchinen und erfundigen S 


Volle Garantie. 
aufriedenitellend ift. 
arn, das 
rigen Preis. 


Die neuen 1957 „Standard“ 
Honiajchleudermajchinen 


Höchſte Qualität. Volle Garantie. 
praftiiche Konftruftion mit 2, 4 und 6 bverftellbaren Körben und 
auch NRadial-Ertraftors mit 80 Rahmen. 
Ehe Cie kaufen, beſchauen Sie fich unfere Qualis 
Cie fih nad den Breijen. 


Alleinvertreter für „Standard”s 
& „Utlas»Bindergarn 


Neder Ball wird erjebt, der nicht 
Es iſt diefes das beſte Binder- 
Sie kaufen können zu einem möglichſt nie— 
Ehe Sie kaufen, unterfuden Sie unſer 
PBindergarn und erfundigen Cie fih nad den Preifen. 








126 Princess St. 
Branch: 








STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
Phone 22 911 
10133—99th St., Edmonton, Alta. 


Niedrigfte Preife. Solide und 


Preiſe äußerſt niedrig, 





RRREEER $1.80 
N ET A ERREREREN $1.25 
No. 1 — 28"... „$1.55 
Ninge....2öc; Rettfteine... .15e 


Ueberfendung frei. 


Winnipeg, Man. 
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Winnipeg — 





FEDERAL 
GRAIN, 


A ? LIMITED 


Die Farmer werben eingeladen, unfere Elevatore zu beſuchen 
und mit unferen Agenten ihre Marktprobleme au beiprechen. 
EDERAL GRAIN LIMITED 
Gala — 





Fort William 





ben in dem in fo madtvollem Aufbau 
begriffenen Neuen Reid. Er beſuchte 
ein Jugendlager der Hitlers Jungen u. 
Hitler-Mädels. In dem großartigen 
olympifhen Stadion ſah er großen 
Turnvorführungen zu. In einem Be- 
richt wird mitgeteilt, daß „jede Minute 
feines bisherigen Aufenthalts faszi- 
nierend“ geweſen jet. 

Dann wurde er vom PDireltor des 
Arbeitsdienites, Hierl, empfangen und 
befuchte verſchie dene Arbeitslager. 
Abends war er Gaſt bei einem Dinner 
der „Anglo-German Fellomfhip.“ Spü- 
ter folgten Zufammenfünfte mit Ru— 
dolf Heß, dem Stellvertreter des Füh— 
rerd, mit Außenminifter bon Neurath 
Generaloberit Göring und dann, eine 
Bufammenfunft mit Neichsführer Hit» 
ler. 

Unferem Premierminijter hat e3 gut 
in Deutichland gefallen und bringt nur 
die beiten Eindrüde vom deutſchen Volt 
und feinem Führer mit ſich heim, tie 
er ſelbſt berichtet, 


— Bilbao. Das feit Beginn des Bür- 
gerkrieges in Bilbao geſchloſſene beut- 
iche Konfulat ift nunmehr wieder ge- 
öffnet morden. 


— Mosſskau. Der Nordpol wurde von 
einer „Hitzewelle“ betroffen, nicht bon 
der Art, die Fehler u. Erntebeftände 
verfengt, ſondern die Häufer zum 
Schmelzen bringt, was für diejenigen, 
die dort oben leben, recht unangenehm 
iſt. 

An Funkdepeſchen von der ruſſiſchen 
Nordpol⸗Baſis wurde heute eine Kriſe 
in dem Leben der vier Verſonen, die 
ſich erboten haben, ein volles Jahr dort 
zu verbleiben, um wiſſenſchaftliche Be⸗ 
obachtungen anzuſtellen, geſchildert. 

Die Temperatur war ſeit einer Wo— 
che unter dem Gefrier⸗ oder Schmelz⸗ 
puntt. Es regnete in dem Lande, das, 
wie man glaubte, nur ewigen Schnee u. 
Eis kannte. Durch Nebel war die Sicht 
heute auf 200 Yards befchränft. Das 
Eis, auf dem die Station errichtet war, 
wurde durch den Negen zermürbt, und 
da3 Hauptlager mußte heute infolge» 
deſſen mehr nad dem Zentrum be3 eine 
halbe Quadratmeile großen Eiöfeldes 
verlegt werden. 

Ein aus Eisblöden gebaute Haus 
für die Rundfunfftation ift gefchmolzen, 
md die Apparate mußten in dem gro» 
Ben Wohnzelt untergebradit werden. 
Lekteres bat zum Schub gegen das 
Schmelzwafier eine Unterlage aus 
Brettern erhalten. 


Die wiſſenſchaftlichen Arbeiten find 
vorderhand eingeftellt worden. 

Die vier Männer find: Ivan Papes 
nin, Stationschef; Ernft Krenkel, Fun- 
fer; Peter Schirfom, Hydrobiologe. und 
Eugen Feodorow, Aftronom und Mag- 
netologe. 





Mennonitifhe Lehrerin mit Zeug⸗ 
nis erfter Mlaffe und fünfjähriger 
Praris wünſcht Anftelung. Unter» 
richtet auch Deutſch. 

Anfragen zu ridten an: 


©. Löwen, 


503 MeDermot Abe. Winnipeg 
Telephon: 88 877 








Erfahrener 
deutfcher Lehrer 
(Mennonit) 


fucht Stelle. Anfragen zu richten an 
Bor J., c⸗o Rundſchau Publ. Honfe, 














Bekanntmachung. 
Zwei ſchöne Zimmer zu haben für 
$10 den Monat mit Beheitzung bei 
jungen Leuten ohne finder. 
262 Washington Ave, 
East Kildonan, Man. 

















Koit un. Quartier 
haben Bei 
J. " ARIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51771 
(Gegenüber dem Concordia Hoſpita). 


— — — 


I 
2 im Steigen! 


ebt ift die Zeit für den Farmer fels 
ne efig zu erwerben ober au bergrös 


Bir haben in Manitoba, im Red Ri⸗ 
vertal, mo Fehlernten faft unbefannt 
find, Rand vom beiten Boden in unbe» 
baute Prairie oder fertige armen * 
billig zu verlkaufen, daß vie 

u. ten Herbſt nicht mehr mögl 
werden. 

Gutes Neuland — 35 von 
$6.00 bis $12.00 p. A. ertige Yar- 
men von $12.00 bis $20. 
über. Bei Anfragen bitten mir bie Oöõ⸗ 
be der Anzahlung gleich anzugeben, 

Hugo Garftend Company 

250 Vortage Ave., Wi 


holz. 
Wer Holz zu verkaufen hat, der bes 
richte e8 mir fofort. Ich kaufe Hola. 
A. Wiens, 
465 Bannatyne Abe., 
Binnipeg, Man. 


A. BUHR 
bieljährt in Rechts 
—* — eng . 
Office Tel, 97 621 Mel. 38 U25 
8325 Main Etreet, — Binnipeg, Dian, 











Bilft Du eine 


neue oder aebranchte 
Ear 


N gem und A einer ®arantie 
agen) au ner Bufriedendeit 
faufen, fo wende Dich vertramensnell an 
N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 


185 Main St, - Lot No. 2 - 
Telekom 92 040 mins 





[4 


Allen 


ftehe ich mit meinem Trud zur Ber. 


—— —* Umauge und am» 
derer Tran hätte darum 
nötigt find. Breite mäßig, 


Verlaufe amd Brennbola. 
Henry Thiessen 


660 Boub Ave Rinrtpeg, 
* — m 











AUTOMOBILE burg T 
Loans on cars 
Fire and le — 


— Phone Me6i8 - — 
817 Melntyre Bik., Winnipeg, Man. 














Reibenstage. 
Leidbeſchwerte, dunfle Tage, 
Tragen volle Segensidallen. 
Geh’ getrojt fie ohne Klagen 
Und jie mögen dir gefallen. 
Wer fie nur ins Aug’ kann fajjen; 
Shren Ausgang nicht vergejien, 
Sat auf engen Lebensgaſſen, 
Müßig nimmer nicht gejejjen. 
Nur getreu in dunklen Tagen, 
Und es öffnen ſich die Türen, 
Die aus allen Lebenslagen, 
Sn den lichten Himmel führen. 


Beter P. Iſaak. 


— Berlin. Führer und Reichskanzler 
Adolf Hitler empfing den zurzeit bier 
weilenden Präſidenten des iranijchen 
(perfijcheri) Barlamentes Esfandiari, der 
ypäter auch von Minijterpräjident Gene» 
raloberſt Hermann Wilhelm Göring 
empfangen wurde. 

Bei einem Gabelfrühftüd zu Ehren 
Esfandiaris begrüßte Reichswirtſchafts 
minijter Dr. Hjalmar Schacht den irani- 
ihen Gajt, erinnerte an feinen eigenen 
Beſuch in Jran und wies auf die Zu— 
tunft des aufjtrebenden Landes hin. 

— Bilbao, Bewohner diejer Stabi er- 
sählten von dem Wirrwarr, der Organi⸗ 
jationsloyigfeit und der Panik der leßt- 
verflojjenen Tage. Bilbao, ſagten fie, jei 
ton umberjtreifenden Banden auswärtis 
ger Wiligjoldaten, der Mehrzahl nad) 
Aiturier und Leute aus Santander, ter- 
ıorifiert worden. 

Kirchenglocken läuteten, Raketen Frad)- 
ten und Taufende riefen „Viva Franco!” 
als ji die Nachricht von der Einnahme 
der Stadt, dank dem Rundfunl, wie ein 
Lauffeuer in dem ganzen von den In— 
furgenten befetten Gebiete verbreitete. 

Bilbao ijt das Pittsburgh von Spa» 
nien, da3 Zentrum de3 autonomen Ba3- 
Meerbufen, das ivegen feiner reichen Bo» 
denſchätze an Kohlen und Mineralien u. 
ber damit zujammenhängenden Schwer— 
induſtrie für jedes militärifche Unterneh- 
men bon ausjchlaggebender Bedeutung 
iſt. 

Seit nahezu drei Monaten wurde die 
Stadt von den Inſurgenten belagert. In 
den letzten Tagen fehlte es den Bewoh 


Mennonitiſche Rundſchau 





Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 
165-7 Smith St., Winnipeg 


STREAMLINE 


Ph. 26 182 








nern an Trinkwaſſer und Lebensmitteln. 
Seit dem 17. Juni war die elektrifche 
Beleuchtung nicht mehr in Betrieb und 
Blünderer übten ihr lichticheues Hand— 
wert aus, Tauſende von Verwundeten 
in den vier großen Hojfpitälern und den 
vielen Notlazaretten in der Stadt wur: 
den, dem Vernehmen nad), von den Aerz⸗ 
ten und Sranfenpflegern im Stiche ge- 
laſſen. 

Flüchtlinge ſagten, die Regierungsbe 
amten hätten Automobile und Ambulan— 
zen in den Dienſt gepreßt, um aus der 
Stadt zu fliehen, ohne Rückſicht auf die 
Soldaten, die ſich dem Feinde in den 
letzten Tagen der Belagerung ſo tapfer 
entgegengejtemmt hatten. 

— Iſtanbul. Die Regierung machte 
bekannt, daß bei der Unterdrückung ei 
ner Rebellion in der Gegen von Derſim 
in der öſtlichen Türkei mehr als 5000 
kurdiſche Rebellen getötet oder verwundert 
worden feien. Es wurden 25,000 Trup- 
pen, die mit Flugzeugen ausgerüjtet wa— 
ren, zur Unterdbrüdung des Aufitandes 
aufgeboten, der, wie die Regierung mit- 
teilte, feit drei Monaten im Gange ge: 
weſen tar. 

Nah der Regierungsmeldung ift die 
Ruhe ziemlich miederhergeftellt, aber die 
Führer des Aufſtandes, Habeb Kijo und 
defien Sohn, wurden nicht gefangen. Sie 
wurden verwundet und halten ſich in 
den Bergen berftedt. 
En —ñ— —ñ —— 


Frei! 


Schickt Eure Filme, alle Photo⸗Ar⸗ 
beiten, wie auch Vergrößerungen und 
Auffriſchung von alten Bildern zum 
deutſchen Fach⸗Photographen 

Filmentwicklung bon Bildern nur 
25c. und ein Geſchenk frei. Alle Arbeit 
garantiert. 

Winfler Photo Stubis, 
Winfler, Man. 





Un: Rundſchau Publiſhing Houje, 
672 Urlington Si., Bo an. 


Ich ſchide Hiermit für: 


Name 


It Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e3 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur weiteren 
Arbeit. Im voraus von Herzen Dank 


Beitellzettel 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 


2. Den Chriftlihen Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aujammen beftellt: $1.50) 


Beigelegt find: 





Boft Office 





Staat oder Provinz 





Bei Adreſſenwechſel gebe man aud die alte Adreſſe an. 





lege 


Io „Bunt Dra 


ein, 


Rame 


Der Sicherheit * ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief oder man 
t“, „Money Order,” —— * Order“ ober „Boftal 
(Bon den 1.5.4. aud perfönliche Scheds.) 


Vitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 





Ubrefie 











Eine große Mennenitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Unfiedlung in der Fort Bel Nefervation vo 
bei Volt und Zujtre, nördlich von den Stationen we * bis a 3 
der größten und bedeutendſten in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 

lädenraum von ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weiten und ungefähr 15 
len nad Norden und Süden. Diele befannie Unfiedler wohnten früher in 
| ——— Ir Süd⸗Dalota und Canada, 
as Land ijt mehr eben, ganz wenig wellig, fait alles pflügbar, Di 
men bejtehen aus 820 bis 640 Uder oder — * und — Re Am 
haben jogujagen alles Zand unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ijt in guten Jahren gröger, aber alle befolgen auch 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargbrache zu 

lügen. n den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 80 Buſchel bom 
der, und in den weniger guten Jahren jhügt das Schwargbrachenſyſtem jie vor 
*7 —— nes or Erträge nur ri ſind. Es wird auch Futtergetreide 
ie er, Gerjte und Corn gezogen. le „armer halten Kühe, © i 
haben —— Gühnergüchtereien. — — — 9— 
s ſind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen ſi 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu en Es ijt dort = hr 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis au pachten. 
Um Eingelpeiten und niedrige Yiundfahrtpreije wende man ſich an 
G. C. Leedy, 


General Agricultural Development Agent, Dept. R 
Great Northern Railway, — — ©t, Baul, Dinn. 





Der Mennsnitijche Katechismus 


Der Mennonitiidde Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
rei per Egemplar portofrei 
Der Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Ubnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Veitellung an das 
Nundidau Bublifpin oufe 
672 Urlington Street, 2344 Din, Canada, 


Winnipeg Motors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Sort St, Eelephon 94 031 


Behlt Ihnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Cie Ihr altes vertaufchen 

o lafien Sie es uns bitte wiſſen, oder ſprechen Sie bei uns perfönlich vor. 43 

in Angelegenheiten von Reparaturen, Reifen, Batteries uſww. find wir gerne bereit 

zu le: Bir —— on mäßige Preije und gute Bedienung. 

ollten wir vielleicht nicht gerade das auf Lager haben, was Sie wünſchen, 

ftehen uns Doch verjchiedene Wege offen, um das Ahnen pafjende — fei ee 
uto ober ein Trud — gebraucht oder neu — zu finden, ia rer 
Alaſſen. 














Mi nn . 


1925 Chevrolet Coach 
1926 Ford Eoupe 2. D. 
1926 Chevrolet Sedan 
1927 Buid Geban 
1928 Ejjeg Sedan 

1928 ontiac Sedan 
1928 hevrolet Coach 
1928 Chevrolet Sedan 
1929 Vellie Sedan 
1929 

1929 Chevrolet 

1980 evrolet 
1981 Chevrolet 
1981 Chevrolet 
1982 an Coa 











ord Coa 
odge Coach 
Bord Sedan 


Chevrolet 1 Ton ! 
Zu 5. 5 Bi nee $ 65.00 
Dodge % Ton Banel 150.00 
Rugby 1 Ton Trud 125.00 
Chevrolet 1% Ton 195.00 
Anternational Panel 200.00 
ord Trud 1% Ton 225.00 
ord Truck 1% Ton 800.00 
aple Leaf 2 Ton 550.00 
Maple Leaf 2 Ton 800.00 























